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Maſſenaktionen.
In der Neuen Zeit hat Kautsky vor kurzem eine Reihe

von Artikeln über die Aktion der Maſſe veröffentlicht, worin
er unterſucht, welche Rolle bisher Maſſenaktionen in der Ge
ſchichte ſpielten, und ob ſolche Aktionen auch für die Zukunft
zu erwarten ſind. Der Anlaß zu dieſer Unterſuchung iſt
zweifellos in der Tatſache zu finden, daß in den letzten Jahren
Maſſenaktionen in der proletariſchen Bewegung immer mehr
hervortraten und daß in den Diskuſſionen immer mehr auf ſie
als neue taktiſche Waffe des Proletariats hingewieſen wurde.
Daher muß von vornherein betont werden, daß dabei unter
Maſſenaktion etwas anderes verſtanden wurde als in dieſen

Artikeln. Kautsky behandelt ausdrücklich die Aktion un
organiſierter Maſſen; er mußte das tun, weil in der
bisherigen Geſchichte die große Volksmaſſe immer unorgani-
ſiert war, ſich nur für einen Augenblick durch einen gemein
ſamen Willen zuſammenfand und dann wieder zerfiel. Auch
heute iſt die große Maſſe noch unorganiſiert; wer alſo an eine
Aktion der ganzen großen Volksmaſſe denkt, muß notwendig
die Aktion un organiſierter Maſſen unterſuchen. Wo aber in
den Parteidiskuſſionen der letzten Zeit über Maſſenaktionen
geredet wurde, handelte es ſich immer um die Aktion orga
niſierter Maſſen. Es handelte ſich nicht darum, ſtatt der
kleinen Kerntruppe von Organiſierten das ganze noch unorga
niſierte Volk ins Feld zu führen, ſondern um eine neue Be-
tätigungsweiſe der organiſierten Maſſen.

Fragen, die die Parteidiskuſſionen lebhaft beſchäftigen, ſind
abſtrakte oder weit abliegende theoretiſche Fragen, ſondern

ragen der unmittelbaren Praxis. Die Praxis des modernen
niſierten klaſſenbewußten Arbeitern
ezwungen.

Aber ſolche Aktionen der Maſſe werden ſich doch erheblich
von früheren Volksbewegungen unterſcheiden. Daß heute
ſtarke Kerntruppen in der Geſtalt unſerer Arbeiterorganiſa
tionen beſtehen, die naturgemäß die Führung Kbernehmen, iſt
dabei noch nicht das Weſentliche, wenn es auch von großer Be
deutung iſt. Das Weſentliche iſt die ganz andere Klaſſenzu
ſammenſetzung der modernen Maſſen. Die alten Maſſen waren
kleinbürgerlich; ſie beſtanden aus Handwerkern und Arbeitern
im Kleinbetrieb, gelegentlich durch eine Aktion der Bauern
ergänzt. Die heutigen Maſſen ſind Arbeiter im Dienſte
des Großkapitals. Die Lebensverhältniſſe einer Klaſſe
beſtimmen ihre Anſchauungen, ihren Charakter und ihre
Aktionsweiſe. Der Unterſchied im Klaſſencharakter, der
Gegenſatz zwiſchen der kleinbürgerlichen und der proletariſchen
Klaſſenpſychologie iſt viel weſentlicher als der Unterſchied, ob
die Arbeiter jetzt oder in nächſter Zukunft organiſiert
oder unorganiſiert ſind.

Wiederholt iſt ſchon darauf hingewieſen, daß nicht alle Ar
beiterſchichten in demſelben Maße organiſierbar ſind. Und
gerade die Arbeiter in den kapitaliſtiſch höchſt entwickelten und
konzentrierteſten Betrieben, in der kartellierten ſchweren Jn-
duſtrie, in dem Eiſenbahnbetrieb, teilweiſe auch in den Berg-
werken, ſtehen in der Organiſation weit hinter denen der
weniger konzentrierten Großinduſtrie zurück. Die Urſache
liegt darin, daß die Macht des Kapitals ihnen gegenüber ſo
ungeheuer groß und erdrückend auftritt, daß Widerſtand auch
mittels Organiſation ausſichtslos erſcheint. Dieſe Maſſen
ſind in ihrem tiefſten Charakter ſo proletariſch wie keine an
dere; in der Schule der kapitaliſtiſchen Produktion haben ſie
eine inſtinktive Diſziplin erlernt. Wo ſie ein einziges Mal

parlämentarl ſche die un t eſtigkeit der unorganiſierten Streikendenid den en rtisetilgte gegen en le de en See r

nehmertums und die Reaktion im Jnnern geſtärkt, ſie hat auch
den Einfluß des Parlamenis in hohem Maße ver
ringert. Daher müſſen die Maſſen den politiſchen Kampf
ſchärfer aufnehmen, während zugleich die bisherige Methode,
der Kampf im Parlament, wirkungsloſer wurde. Sie mußten
alſo ſelbſt auf den Plan treten und ihre Stimme unmittel-
bar hören laſſen. Der Kampf für das demokratiſche Wahlrecht,
die Teuerung und die Kriegsgefahr bildeten nacheinander den
Anlaß zu ſolchen Maſſenaktionen. Wenn wir alſo über Maſſen
aktionen und deren Notwendigkeit reden, meinen wir damit
nichts weiter, als eine politiſche Betätigung der
organiſierten Arbeiterſchaft, wobei ſie nicht durch
Vertreter, ſondern unmittelbar ſelbſt auftritt.

Unſere Maſſenaktionen haben daher auch ein anderes Ziel
und eine andere Wirkung Als jene alten Volksbewegungen.

r die politiſche Revolution, für die Eroberung der Macht
nd unſere Bataillone noch nicht ſtark genug; zunächſt handelt

es ſich nur um die Kundgebung des proletariſchen Willens, um
ihn möglichſt ſtark gegenüber den anderen mächtigen Kräften
in der Geſellſchaft zur Geltung zu bringen.
die Eroberung der Macht auch unſer Endziel; aber wir wiſſen,
daß ſie nur durch eine organiſierte, ſozialiſtiſch aufgeklärte
Volksmehrheit möglich iſt. Daher iſt das unmittelbare
Ziel aller Aktionen Steigerung unſerer Macht; auch
unſere Maſſenaktionen haben dieſe Wirkung, weite Kreiſe auf-
zurütteln, politiſch aufzuklären und zur Organiſation heran
uziehen; und dämit wächſt der Umfang der Maſſe in derAttion Das ſtetige Aufbauen unſerer Organiſationsmacht iſt

der Jnhalt alles proletariſchen Fortſchreitens, das bleibende
Reſultat aller Kämpfe. Dadurch unterſcheiden ſich die heutigen
Maſſenaktionen von den früheren; früher konnte die Volks
macht nicht ſtetig und ſicher aufgebaut werden, ſondern ſie
konnte ſich nur in plötzlichen, gewaltſamen Erhebungen zeigen;
die Maſſenaktionen mußten entweder das ganze Ziel erobern,
oder ſie ſcheiterten. Unſere Maſſenaktionen können nicht
ſcheitern, weil wir über die Waffe der Organiſation ver
fügen und dadurch die Volksmacht allmählich und unerſchütter
lich aufbauen können, bis zu dem Grade, daß der Sieg
über die Staatsgewalt der Bourgeoiſie dem Zufall völlig ent

ckt iſt.g iſt aber die Frage der Zukunft der Maſſenaktionen
nicht gelöſt. Denn Kautskh weiſt mit Recht darauf hin, daß
die moderne Entwicklung des Kapitalismus ähnliche Situa
tionen ſchafft, wie diejenigen, die früher ſpontane rebolutionäre
Volkserhebungen erzeugten. Die Geſchichte wird nicht einfach
darauf warten, bis wir durch unſere allmählich ſteigenden
Maſſenaktionen die proletariſche Armee ſyſtematiſch ausgebaut
haben; es können unerträgliche Verhältniſſe eintreten, wodurch
plötzlich die ganze millionenköpfige Volksmaſſe gegen die Re
gierenden in den Kampf getrieben wird. Kautstkt weiſt nach,
daß der Parlamentarismus, anſtatt ſolche
überflüſſig zu machen, vielmehr erſt regt ihr
gungen verwirklicht, indem er die entlegenſten Vollskreiſe zum
politiſchen Kampf aufrüttelt. Und Teuerime und Krieg die
beiden großen hiſtoriſchen Urſachen der Kevolutionen tauchen
auch jetzt wieder als furchtbare Geſpenſte
vor den Augen der erſchreckten Voll n
nicht ausgeſchloſſen, daß ſie das ganze u
ähnliche wie in früherer Zeit, gewaltige Aktion
noch unorganifierten Maſſen herbeifü m

Allerdings iſt

aufrecht erhalten und die nur aus der längeren Praxis hervor
gehen können; daher ſinken ihre gewaltigen Erhebungen oft
wieder raſch zuſammen. Aber ſie ſind völlig verſchieden von
dem Jndividualismus des unorganiſierten Kleinbürgertums;
ihre Klaſſenlage bewirkt, daß ſie blitzſchnell die Lehren der
Organiſationen und des ſozialiſtiſchen Klaſſenbewußtſeins auf-
faſſen und anwenden werden. Jetzt ſind ſie unorganiſiert; ſo
bald durch irgend ein Ereignis ihnen die Macht des Kapitals
nicht mehr überwältigend und unantaſtbar erſcheint, werden
ſie mit ins Feld rücken, und in den Maſſenaktionen vielleicht
eine noch größere Rolle ſpielen, wie die Maſſe der jetzt Organi
ſierten.

Geht damit der Gegenſatz zwiſchen organiſierten und un
organiſierten Maſſen auf ein kleines Maß zurück, ſo ändert ſich
auch die Bedeutung der Organiſation im Maſſenkampfe. Die
bewußte Vorbereitung, die einheitliche Leitung und der Be
amtenapparat, der die Erfolge feſtzuſtellen hat, gehören zu den
feſten Vereinsformen, worin ſich jetzt das Organiſationsleben
betätigt. Dieſe Formen können im Kampfe zugrunde gehen;
das Weſentliche aber, das bleibt, iſt der Organiſations-

eiſt, die Diſziplin, die gleichſam inſtinktiv zum organi-ſterter, geſchloſſenen Handeln führt und ſich in jeder neuen

Situation die Formen und Organe ſchafft, worin der Willen
der Maſſen ſich Ausdruck verſchaffen kann. Dieſer Organi-
ſotionsgeiſt, der aus der proletariſchen Klaſſenlage entſpringt,
der in dem ganzen modernen Proletariat ſchlummert und oft
nur auf den richtigen Stoß wartet, gibt nicht nur unſeren heu-
tigen Maſſenaktionen, ſondern auch den künftigen größeren
Aktionen der Maſſe einen ganz neuen Charakter, der ſie völlig
von allen früheren Maſſenbewegungen unterſcheidet.

Bethmann Knufft Heydebrand.
Chaos im Lager der Machthaber.

Bisher war es im glorreichen Preußen Deutſchland doch ſo,
daß die Regierung den Junkern völlig Order parierte. Tat
ſie das einmal nicht, und war es auch in Nebendingen, ſo wurde
ſie einfach mit der Miſtgabel vom fetten agrariſchen Dünger-
haufen runtergejagt (ſiehe Bülow). Geſtern aber hat im
Reichstage, beim Fortgang der Marokkodebatte, Herr Beth
mann dem Junker Hehdebrand eine Ohrfeige ob, ſeiner
Kriegshetzrede vom Tage vorher verſetzt, die ſich gewaſchen
hatte und alle Welt in Erſtaunen ſetzt. Was? Dieſer trockene
Bethmann wagt es, den Junkern öffentlich zu trotzen?
Na, warte, Joachimken wir werden dich ſchon hängen!

Hören wir zunächſt eine Reichstagskorreſpondenz über die
Rede. Sie beſagt: Der Reichskanzler hat in dieſer Rede weder
gegen die Sozialdemokratie, noch gegen den Fortſchritt oder
das Zentrum geſprochen, er hat ſich mit den Nationalliberalen,
nicht ohne Jronie aber ſachlich und in der Form gemäßigt,
auseinandergeſetzt, gegen die konſervative Partetk,
aber ließ er einen Keulenſchlag nach dem andern niederſauſen,
und mit vernichtender Schärfe kritiſierte er die gewiſſenloſe

tzrede des Herrn v. Heydebrand, der am Tage zuvor der
ronprinz raſend Beifall geklatſcht hatte. Das Gefühl, einen

außerordentlichen, unvermeidlichen Akt der Notwehr zu voll
à ziehen, gab dem Kanzler eine Kraft, die niemand von ihm er l

wartet hätte am wenigſten die Betroffenen ſelbſt. Es war
ein denkwürdiges Schauſpiel, den ungelenken düſteren Mann
zu ſehen, wie er dem knapp vor ihm ſitzenden kleinen ge
ſchmeidigen Führer der Junkerfronde ein Wort der Anklage
nach dem andern ins Geſicht ſchleuderte. Die furchtbare Auf
regung ſchien dem Redner faſt Atem und Stimme zu benehmen,
ar preßte er die Worte aus der Kehle aber ſie
trafen.

Der Kanzler des Deutſchen Reiches hat die regierende
Junkerpartei des niederträchtigſten Verbrechens am Vaterlande
geziehen. Sr hat ihnen ins Geſicht geſagt, daß ihre heuch-
leriſch zur Schau getragene patriotiſche Erregung nicht ſowohl
ſachlichen Gründen wie einer infamen Wahlmache entſpringt,
er der Kanzler! hat ihnen wörtlich ins Geſicht geſagt,
daß ſie
ihren Parteintereſſen dienen, aber das deutſche Volk ſchädigen,
daß ihre Art, die eigene Regierung zu ſchmähen nicht verein-
bar ſei, mit ihrem angeblichen nationalen Gewiſſen“;
daß ihr Verhalten geeignet ſei,

den Patriotismus zu kompromittieren!
Noch keinem Kanzler hat dieſe Kenntnis des wahren Weſens

der konſervativen Junkerpartei gefehlt, aber noch keiner hat ſie
von offener Tribüne aus ſo nachdrücklich ausgeſprochen! Bi
marck ſchilderte ſie als platte Streber, als „Rackers“. „Sie
ließen mich im Stich, als es zunächſt einmal darauf ankam, das
Deutſche Reich vor der Welt auf die Beine zu ſtellen aber
er ſagte es nicht im Reichstage, ſondern ließ es in die Neue
Freie Preſſe ſchreiben, acht Jahre nach ſeiner Entlaſſung.
Hohenlohe ſagte: „Dieſe Herren pfeifen auf das Reichl“

aber er ſagte es in den Denkwürdigkeiten, die nach ſeinem
Tode herauskamen. Bülow ſprach ſich dahin aus: ſie hätten
mit den Intereſſen der Monarchie und des Landes ein frivoles
Spiel getrieben aber er ſagte es zu einem Redakteur des
Hambükrgiſchen Korreſpondenten einige Tage nach ſeinem Rück
tritt. Wer hätte gedacht, daß Herr v. Bethmann Hollweg, der
am Tage zuvor noch die Hilfloſigkeit ſelbſt war, jetzt auf ein
mal die Kraft finden würde, das verräteriſche, volksfeindliche
Spiel dieſer „wahren Patrioten“ vor dem ganzen Lande auf
zudecken!

Nur die Kenntnis intimer Vorgänge, über die am Freitag
im Reichstage ſehr offen, wahrſcheinlich nicht ohne Wiſſen und
Willen der Regierung geſprochen wurde, liefert den Schlüſſel
zum Verſtändnis dieſes in der politiſchen Geſchichte Deutſch
lands unerhörten Vorganges. Es war kein anderer als der
Kronprinz geweſen, der durch ſein unglaubliches Verhalten
am Tage zuvor die Bombe, ſehr wider Willen, zum Platzen ge
bracht hatte. Der Kronprinz war ſich offenbar deſſen nicht
recht bewußt geworden, daß er das Werkzeug eines Komplotts
war, das ſich im letzten Grunde gegen ſeinen eigenen Vater
richtete. Der junge Herr, der ſich einen dreitägigen „Urlaub“
genommen hatte, um den Verhandlungen des Reichstags bei
zuwohnen, iſt am zweiten Tage im Reichstag nicht
mehr geſehen worden. Man erzählt, daß ihm am
Donnerstag abend in Potsdam die notwendigen Aufklärungen
erteilt worden ſind, daß er ſich bei dem Reichskanzler wegen
ſeines Benehmens entſchuldigt, aber dennoch Order bekommen
hat, in ſeine Garniſon zurückzukehren. Durch das Gefühl
dieſes Sieges geſtärkt, hat dann der Reichskanzler den Mut
gefunden, auch einmal wider den Junkerſtiefel zu löcken.

Soweit der Bericht. Dieſe Katzbalgerei iſt zweifellos inter
eſſant und wichtig, aber wirklich entſcheidende Bedeutung darf
man ihr nicht beimeſſen. Denn erſtens ſteht doch Bethmanns
tatſächliche Politik im ſchroffſten Gegenſatz zu ſeinen
geſtrigen Worten, da er bisher immer mit den Junkern durch
dick und dünn gegangen iſt und durch die Entſendung des
Panthers gerade die frivolſte Kriegshetzertaktik befolgt hat.
Alſo: die Taten zeugen gegen die Worte. Zweitens aber
kann Bethmanns Rede nicht den endgültigen Bruch mit den
Junkern bedeuten und zur Folge haben, denn auf wen wollte
ſich die Regierung denn ſtützen? Die Reichsregierung iſt doch
die preußiſche Regierung, und die preußiſche wird vorerſt
der politiſche Vollzugsausſchuß der Junker bleiben oder
ſie wird nicht ſein! Wagte es Bethmann, etwa ernſtlich
gegen die Konſervativen regieren zu wollen er bliebe nicht
vierzehn Tage mehr im Amte. So ſchnell wird die preußiſche
Regierung nicht „liberal“. Das bedrohliche Gezänk der
beiden Helden ändert an dem Regierungskurſe ſicherlich nichts,
denn beide ſind auf ſich angewieſen.

Aber gerade deshalb muß die Oeffentlichkeit Kapital aus den
ſkandalöſen Vorgängen ſchlagen, denn hier wird unter benga
liſcher Beleuchtung gezeigt, welch herrliche Blüten unſer
korruptes bureaukratiſch-abſolutiſtiſches Regierungsſhſtem zum
Duften bringt. Beſeitigen jetzt die Junker den Wurm, der ſich
zu krümmen wagte, dann werden die Reichstagswahlen um ſo
ſchärfer mit ihnen abrechnen. Bleibt aber Bethmann, ſo be
halten ſeine Brandmarkungen des Junkertreibens eine große
Bedeutung. Auf alle Fälle ſteht es nicht zum beſten mit der
Macht des Heydebrand. Er mag ſich in Preußen verſchangzen,
im Reiche dürfte ſeine Ritterhorde bald genug ſchwer gerupft
werden,



Die Sozialdemokrakie wird ſich die Stellen der Rede
Bethmanns, die ſich gegen die Spielerei mit dem Verbrechen

eines Weltkrieges richten, ſehr gut merken und ſie gegen
vet'hmanns frivole Pantherfahrt und eventuelle
weitere Kriegsdrohungen ins Feld führen. Die Rede liefert
Waſſer auf die Mühlen der Friedenspolitik der Sozialdemo
kratie.

Die Machthaber, die Gegner, die Verhältniſſe arbeiten
für uns!
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Stimmungsbild über die Verhandlungen.
Aus dem Reichstage ſchreibt man uns: Jm großen und

ganzen zeigte die zweite Sitzung der Marokkodebatte eine ge
wiſſe Aöflauung, die ſich auch in dem viel ſchwächeren Tri
bünenbeſuch kundgab. Die Hofloge beteiligte ſich nicht mehr
an den Beratungen. Prinzen waren nicht mehr da. Der
Kronprinz ſcheint in ſeiner parlamentariſchen Betätigung eir.
Haar gefunden zu haben. Er hat ſich, wie im Laufe der Sitzung
verlautete, vom geräuſchvollen Berlin nach einem ſtilleren und
friedlicheren Ort an den winterlichen Geſtaden der Oſtſee zu
rückbegeben, wo ſich's fern von Madrid, ſchließlich ja auch leben
läßt.
Der Kronprinz war nicht da, aber die durch kronprinzlichen
Beifall ausgezeichnete HeydebrandRede ſtand inſofern im
Mittelpunkt der Debatten, als ſie Anlaß zu der bedeutſamſten
und ſympathiſchſten Kanzlerrede gab, die je in den letzten
Jahrzehnten gehört worden iſt. So viel Junkerübermut hat
ſchließlich ſelbſt Bethmann Hollwegs Geduld erſchöpft.
Der fünfte Kanzler des Deutſchen Reiches iſt weder Genie noch
freier Geiſt; ſeine Weltanſchauung, wenn auch nicht unbe
dingt junkerlich-agrariſch, iſt reaktionär genug, um ſich mit der
Heydebrandſchen in vielen Punkten zu decken. Aber Herr von
Bethmann Hollweg iſt in ſeiner Art ein ehrlicher Mann, der
denn doch nicht die Politik vom Standpunkt eines verzweifel-
ten junkerlichen Haſardſpielers aus betrachtet und betreibt. Er
iſt bereit, in höchſt wichtigen Lebensfragen der deutſchen
Nation, in Sachen des Wahlrechts, des Verſammlungsrechts,
des Zollweſens den Junkerwünſchen nahezu vorbehaltlos zu
dienen. Aber das Reich in die Greuel eines Weltkrieges von
unüberſehbaren Dimenſionen und unabſehbaren Folgen zu
ſtürzen, verbietet ihm die ehrliche Gewiſſenhaftigkeit, die ihm
denn doch trotz alledem und alledem in ſeiner Aemterlaufbahn
im Junkerpreußen nicht abhanden gekommen iſt. So fand er
denn bei der Erwiderung auf die wüſte Kriegshetze des Junker-
häuptlings Töne einer nicht unedlen Leidenſchaft, Töne, die
von allen wirklichen Friedensfreunden im Hauſe verſtanden
wurden und nicht ohne Wiederhall blieben. Am Donnerstag
hatte eiſiges Schweigen des ganzen Hauſes die Kanzlerrede
begleitet; die Kanzlerrede vom Freitag ſchloß unter einem
beinahe ſtürmiſch zu nennenden Beifall der die National-
liberalen nicht einſchließenden Linken, der ſtärker war, als
der wütige Lärm der Junkerrotte.

Was voraufging und folgte ſteht an Bedeutung weit hinter
dieſer Kanzlerrede zurück. Wie mer von der Fortſchrittlichen
Volkspartei ſprach nicht übel, aber zu breit, zu bezirksverein-
leriſch-pathetiſch, zu bülowiſtiſch. Auch konnte er ſich die
Schulmeiſtereien gegenüber der Sozialdemokratie ſchenken.
Jmmerhin fand er ein paar kräftige Worte gegen den Kriegs-
unfug der Heydebrand und gegen die eigentümliche Art, wie der
Thronfolger ſein Jntereſſe an dem Parlamentarismus kund-
getan hat. Wenn Wiemer gar zu ſehr in Bülowverhimmelung
machte, ſo ſuchten Lattmann und Groeber den früheren
Kanzler als Hauptkarnickel auf dem ſchwarz-blauen Blockaltar
zu opfern. Von Lattmanns Seite übrigens ein ſchlechter Dank
für ſeine intenſive Teilnahme an den einſtmals von Bülow

Blockabfütte

freſſer x noch den d Auch ein anderer

reffer Bruhn hatte den m rdigen Gech wieder einmal hören zu laſfen, was die Linke und ſelbe
einen Teil der ten zum Verſchwinden veranlaßte.
Der Schulz f rte das Haus mit einem ſchl

et n Au aus Hardenſchen Artikeln einr a a dnelte am Schluß der Sitzung etwas, was

eine Entgegnung auf. Bethmann ſein ſollte.
Am Sonnabend Fortſetzung.

„Mannentreue und Herrentreue.“
Das Organ der Kriegs und Rüſtungsintereſſenten, die

Poſt, iſt, wie nicht anders zu erwarten war, von dem Ver
halten des Kronprinzen in der Donnerstagſitzung des Reichs
tages geradezu entzückt. Jm Ueberſchwang der Gefühle erblickt
ſie in dem Kronprinzen einen Mann nach den Wünſchen der
Alldeutſchen. Das Blatt wendet ſich unter obiger Stichmarke
ſcharf gegen jenen Teil der Preſſe, der das Verhalten des
Kronprinzen nicht gebilligt hat und ſagt hierzu:

Hol's der und jenerl Wir freuen uns der kronprinzlichen
Tat, wie wir uns von je dieſes prächtigen Menſchen gefreut
haben! Daß ſein Vorgehen ungewöhnlich war, ſoll nicht
beſtritten werden. Ungewöhnlich das heißt „nicht ge-
wohnt“. Nicht mehr und nicht weniger. Heißt jedoch keines-
falls „tadelnswert“. Ungewöhnlich waren ſchließlich alle
Taten, durch die Preußen zur Großmacht und
Deutſchland zur Weltmacht wurden; wem aber
fiele es heute bei, die Männer zu tadeln, die ſolche Wege
gegangen ſind? Und auf der anderen Seite: Außerge-
wöhnliche Dingeerfordernund rechtfertigen
nun einmal außergewöhnliche Mittel und
Taten. Man ſoll die Hände von dieſem jungen Mann
laſſen, den einſt des Reiches Kaiſerherrlichkeit umkleiden
wird. und der uns heute bereits mehr iſt, als es ſein bloßer
Titel beſagt: der uns heute ſchon als eine große
Hoffnung gilt Und ſeien wir ehrlich: War einer
geſtern im Reichstage, der nicht ſeine helle Freude
an dieſem Kaiſerſohne hatte? War's nicht wie ein
Fluidum, das von der Hofloge ausging, wie ein gemeinſames
Band, das alle umſchloß: den Totenkopfhuſaren da oben, die
Männer unten im Sitzungsſaal, und die Fülle der Beſucher
und Journaliſten oben auf den Tribünen? Mögen die
paar Ausländer und die unentwegten „Ge-
noſſen“ den Zauber dieſer Stunde nicht emp-
funden haben, alle wir anderen aber ſind ſeiner teil-
zaſtig geworden, und, bei Gott, wir möchten ihn in
er Erinnerung nicht miſſenl
Das demonſtrative Auftreten des Kronprinzen und feine

Vergötterung durch die Kriegshetzerpreſſe ſind immerhin Vor-
gänge, die man regiſtrieren muß, obgleich an ſich die Sache
keine Bedeutung hat. Solange wir noch im bureaukratiſchen
Abſolutismus ſtecken, wo die Volksvertretung nur zum Räſon-
nieren aber nicht zum entſcheidenden Machtfaktor zugelaſſen
iſt, ſolange werden ſich auch Nebenregierungen um die Kaiſer-
macht bilden, die teils höfiſche Führer haben, teils Kamarillen
von ſonſtigen Jntereſſenten ſind. Der Kronprinz gilt nun bei
den Kriegshetzern als Säbelraßler, während dieſelben Kreiſe
Wilhelm II. als „den Furchtſamen“ verhöhnten. Für die
kommende Entwicklung mag man ſich dieſe Vorgänge merken.
Ob ſich freilich die Hoffnungen der Alldeutſchen auf den
„Schneid“ des Kronprinzen erfüllen werden, bleibt noch ab-
zuwarten. Das Berliner Tageblatt meinte, der Kronprinz
müſſe ſich erſt noch eine Zeit lang „den Wind um die Naſe

e
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x Narek onielleicht daß der Kronprinz von den der Konſer
vativen ganz erheblich beeinflußt war. In den letzten Tagen
machte er von Danzig aus einen Ausflug nach Janufſchau,
wo er als ſt des Abg. v. Oldenburg gen
ſich aufgehalten hat. Erfahrungsgemäß pflegen n
Engel ten nicht nur jagdſportliche, ſondern auch andere
Dinge b en zu werden. Faſt zur ſelben als dieſe

ttfe wurde der Brief des Bündl rs, Frei
herrn von Wangenheim, bekannt, in dem dieſer mit beſonderem
Nachdruck betome, daß auf den Reichskanzler durchaus kein
rechter Verlaß ſei.

Bebel über den Kronprinzen.
Am 22. Januar 1008 ſetzte ſich Bebel in einer berühmt ge

wordenen Rede mit den Angriffen auseinander, die Wil
helm II. im Verlaufe der Krupp- Affäre gegen die Sozialdemo
kratie gerichtet hatte. Dabei fielen einige Worte auch für den
Kronprinzen ab, die heute ſehr aktuelles Intereſſe finden
werden. Bebel ſagte nach dem ſtenographiſchen Protokoll:

„Meine Herren, nicht genug damit, daß der Kaiſer ſo gegen
uns redet, nun kommt gar noch ſein Sohn, der Kron
prinz des Deutſchen Reiches, und macht es ihm nach.
Dieſer junge, 20jährige Herr kommt und redet von unſerer
Partei als von Elenden. (Große Heiterkeit und Sehr gut!
bei den Soz.) Ja, was hat denn dieſer junge Herr eigentlich
für Verdienſte, daß er ſich überhaupt herausnehmen kann,
in dieſem Ton von der deutſchen Sozialdemokratie zu wreßen
(Stürmiſches Sehr gut! links und Große Heiterkeit.) enn
man uns die Partei der Elenden nennt, ach, wir ärgern uns
nicht darüber; ſchließlich wird dieſer Name ein Ehrenname
für uns genau ſo, wie der Name „Geuſen“, Bettler, ein Ghren
name geworden iſt für den holländiſchen Adel und das hollän
diſche Bürgertum, als die ſpaniſchen Eroberer im Lande
hauſten, und es im Kampfe mit dieſen ſtand. Da akzeptierte
man das Schimpfwort Bettler, Geuſen, als Ehrennamen. Viel-
leicht beſchließt nächſtens ein ſozialdemokratiſcher Parteitag:
wir nennen uns künftig: Partei der Elendenl (Stür-
miſches Bravo! bei den Sozialdemokraten.

Damit werfen wir dem Herrn den Handſchuhins Ge-
ſich t. Jch meine aber, der junge Mann hätte zunächſt Beſſe
res zu tun, als Reden zu halten und ſolche Angriffe gegen uns
zu ſchleudern. (Lebhaftes Bravol links.) Meine Herren, dieſer
junge Mann, der vorläufig nach menſchlicher Berechnung noch
lange Zeit hat, bis er auf den Thron kommt, ſollte doch e tw a s
Beſſeres zu tun wiſſen, als ſchon in jungen Jahren ſich als
den grimmigſten Feind der deutſchen Sozial
demokratie aufzuſpielen. Jch meine, das könnte ſeiner
Zukunft als künftiger deutſcher Kaiſer vielleicht nicht ein
mal ſehr förderlich ſein; denn mittlerweile dürfte die
deutſche Sozialdemokratie noch eine ganz andere Macht-
ſtellung erobert haben als heute, und er darf dann vielleicht
nicht mehr wagen, von uns als den „Elenden“ zu ſprechen.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 11. November 1911.

Anzulängliches über die Wahlurnen.
Jm Hinblick auf die bevorſtehenden Neuwahlen zum Reichs

tage hat der preußiſche Miniſter des Jnnern eine Verfügung
an die Regierungspräſidenten hinausgegeben, in der er über

die Wahlurnen ausführt:
Bereits

18. Januar 10907 iſt auf die Notwendigkeit hingewieſen, nach

Franz Liſzt und ſein Schaffen.
Zum Liſzt- Konzert des Arbeiter -Bildungs-

ausſchuſſes.
Der Arbeiter-Bildungsausſchuß Halle veranſtaltet am Diens-

tag, den 14. November, im Volkspark ein Großes Vokal-
konzert, das vornehmlich dem Gedenken Franz Liſgzts ge-
widmet iſt und eine Reihe herrlicher Lieder des berühmten
Komponiſten bringen wird.

Eine kurze Einführung in ſein Leben und ſein Schaffen mag
uns das Verſtändnis ſeiner Werke erleichtern. Liſzt wurde
am 22. Oktober 1811 in Reiding bei Oedenburg Deutſch Un
garn) als der Abkömmling eines alten aber verarmten Adels-
r geboren die muſikaliſche Welt beging am 22. Oktober
dieſes Jahres ſeinen hundertjährigen Geburtstag in feſtlicher
Weiſe. Liſzts Vater, ſelbſt hochmuſikaliſch und nur durch un-
günſtige Fa milienverhältniſſe daran verhindert, die Kunſt als
Lebensberuf auszuüben, ſieht ſein Lebensziel in der vollendeten
Ausbildung der frühzeitig hervortretenden ſeltenen Begabung
des Knaben. Auf die geiſtige Entwicklung des jungen Ton-
dichters übte ſeine edle, von ihm ſchwärmeriſch geliebte Mutter
den denkbar günſtigſten Einfluß aus.

Die Stellungnahme zu Liſzts Lebenswerke ift. im Gegenſatzzu dem ſo manches anderen Großen im Reiche des Geiſtes S

auch heute noch, 25 Jahre nach dem Tode des Meiſters, ſehr
unklar und verworren. Das iſt nicht weiter verwunderlich,
denn Liſzt iſt vielleicht der vielſeitigſte und intereſſanteſte der
muſikaliſchen Charakterköpfe. Erſt pianiſtiſches Wunderkind
mit dem Segen Beethovens, dann der gefeiertſte Virtuoſe aller
3 und Länder, dann Kapellmeiſter und unverſtandener

omponiſt von Werken mit neuem Gehalt und neuen Formen,
zuletzt als Prieſter der katholiſchen Kirche nur der Erneuerung
der Kirchenmuſik lebend, ſo verfließen ihm die 75 Jahre ſeines
reichbewegten Lebens. Und immer war er alles ganz, aus
vollem e Herzen, ein ſeltener Menſch, ein treuer Freund
und Hekfer, mit offenen Händen ſeine Gaben, die geiſtigen und
oft auch die materiellen, ausſtreuend. Er iſt vielen ein Halt ge
worden, der ihrem Leben und Schaffen Stütze gab, ohne je
auf Dank zu rechnen, ja ſelbſt erfahrenen Undank mit neuen
Wohltaten beantwortend.

Dieſer Mann war für ſeine Zeit eine ganz ungewöhnliche
Erſcheinung. Als Klavierſpieler der unbeſtritten größte aller
Mitlebenden und Nachſtrebenden, mit einer ſchier unbegreif-
lichen Höhe und Vielſeitigkeit der Technik, in dieſer zugleichalles zur Reife bringend, was vorher in Keim und Be da
geweſen. Was Bach an Vielſtimmigkeit, Mozart an Klarheit
und Anmut, Beethoven an Kraft und Deutlichkeit, die Roman-
tiker an Schwelgerei in Farben hatten, das alles vereinigte und
überbot Liſzt in ſeinem Spiel und entfachte überall, wohin er
kam, einen Muſiktaumel, der weder vorher noch nachher Bei-
ſpiele kennt. Die Zeitgenoſſen wiſſen nicht, wie ſie ihr Er-
ſtaunen, ihr Entzücken, ihre Begeiſterung in Worte faſſen kön-
nen. Und das Wertvollſte daran iſt, daß dieſes Virtuoſentum
ſo groß und einzigartig iſt, daß ſogar wir Nachgeborenen ſeinen
reichen Segen verſpüren.

Als Liſzt auftrat, ſuchte der Virtuoſe nur das zu ſein, was
der Name beſagt, ein Beherrſcher der Technik eines Jnſtru
ments, der nichts weiter wollte, als ſeine Fertigkeit zeigen. Da
nun jeder am beſten wußte, was er konnte, ſo lag nichts näher,
als daß er ſich die vorzutragenden Kompoſitionen ſelbſt ſchrieb
und in ihnen die Schwierigkeiten anbrachte, mit deren Bewäl-
u glänzen konnte. Selten entging dabei einer der Ge
fahr, den äußeren Effekt über den inneren Gehalt zu ſetzen.
Das Publikum aber, dem die reiſenden Virtuoſen am Anfange

des 19. Jahrhunderts noch etwas Neues waren, bewunderte be
reitwilligſt die Helden des Klaviers, der Geige oder auch der
Kehle. So ſpielte jeder nur ſeine eigenen Sachen, deren künſt-
leriſcher Wert oft kläglich genug war, und ging an den Meiſter-
werken Mozarts und Beethovens vorüber. Jmmer ſeichter
wurde dieſes Virtuoſentum, ohne jeden ſittlichen Halt und
Ernſt. Dem trat Liſzt entgegen. Er wagte es zuerſt, ſtatt
eigener Stücke, die er ja in Menge ſchon geſchrieben hatte, und
deren Wert man heute noch vielfach zu ſchätzen weiß, fremde zu
ſpielen, und unter ſeinen Fingern erklangen im öffentlichen
Konzerte zum erſtenmal Beethovens Sonaten, Bachs Fugen,
Schuberts Jmpromptus und Chopins Nokturnus und Polo-
näſen. Dieſes Vorgehen verblüffte die Zeitgenoſſen dermaßen,
daß von nun an kein Virtuoſe mehr wagen durfte, ausſchlietß-
lich mit Sachen aufzutreten. er innere Wert der
Virtuoſenabende ſtieg dadurch um ein beträchtliches. Und ſo
hat Liſzt einen unendlich wohltätigen Einfluß auf die Verbrei-
tung z Werke der klaſſiſchen und romantiſchen Tonmeiſter
ausgeübt.

Aber nachdem Liſzt ſo Jahrzehnte hindurch in allen Muſik-
ſtädten ſich hatte hören laſſen und nach Kräften für die Ver-
wirklichung ſeiner Jdeale n We ſah er ein, daß über
der Klaviernachbildung das Original, alſo über dem Pianiſten
der Dirigent ſtehe. Und der gefeierte, mit Ruhm und Gold
überſchüttete Virtuoſe machte entſchloſſen einen Strich unter
ſein bisheriges Leben und ließ ſich in dem kleinen Weimar als
Kapellmeiſter in außerordentlichen Dienſten“ nieder. Und

aus dieſem Attribut im Hofſtil wurde wirklich eine berechtigte
Bezeichnung über ſeine Taten. Wie vordem als Pianiſt, ſo trat
er nun als Dirigent für die Großen der Kunſt ein, aber nehr
noch als früher für die vom Schlendrian des amtlichen Muſik
betriebs vernachläſſigten Genies und Talente. Er führte ſelten
gehörte Werke auf. Opern und anderes von Schubert, Schu
mann, Berlioz, Raff, Cornelius und beſonders die erſten Ton-
dramen Richard Wagners, für den einzutreten man damals
wirklich Mut brauchte. Daß der Kampf gegen geiſt- und ge-
dankenloſes Muſizieren überhaupt nicht ungefährlich war, be
wies nach zehn Jahren die Tatſache, daß ſich all der aufgehäufte
Groll bei der Erſtaufführung des Barbiers von Bagdad von
Peter Cornelius in einem wüſten Theaterſkandal Luft machte,
der Liſzt veranlaßte, ſeine amtliche Tätigkeit einzuſtellen, ſehr
zum Schaden des muſikaliſchen Fortſchritts. Denn Liſgzt ging
auch als Dirigent neue Wege. Er gab nicht nur den Takt an,
was man bis dahin als einzige Aufgabe des Dirigenten ange-
ſehen hatte; er war kein „Normaltaktſchläger“, um einen Aus
druck Bülows zu gebrauchen, ſondern wirklich geiſtiger Führer
des Drcheſters, der im Augenblick des Reproduzierens das
Kunſtwerk miterlebt und wirklich ſchöpferiſch tätig iſt. Er bil-
dete den Typus des modernen Dirigenten aus, der dann in
Bülow und Wagner ſeine Vollendung gefunden und ſeitdem ja
viele Nachfolger erlebt hat. Von da an ſchenkte man dem Diri-
genten überhaupt erſt Aufmerkſamkeit, die ſich bis heute ja ſo

eſteigert hat, daß gegenwärtig ein berühmter Dirigent mehr
Zugkraft ausübt als ein Virtuoſe.

Wie Liſzt damit dem modernen Konzertweſen die Wege ge
wieſen hat. ging er auch als Schaffender neue Pfade. Er
begnügte ſich nicht, den Zielen und Jdealen ſeiner Vorgänger
nachzuſtreben. Die Symphonie, wie Beethoven ſie erſchöpft und
Schubert, Schumann und Mendelsſohn nur in einigen Rich-
tungen hin ergängzt hatten, war ſeiner Meinung nach nur dann
weiter lebensfähig, wenn ſie Programm-Symphonie wurde,
d. h. wenw ſie einen gegebenen poetiſchen Vorwurf muſikaliſch
nachzudichten ſuchte. Das Gebiet der abſoluten Muſik hielt er
nicht mehr für anbaufähig, er mußte Neuland umgraben und
bebauen. Er griff die Keime auf, die aus früherer Zeit reich
lich vorhanden waren (Beethovens Paſtoral-Symphonie, Corio

lanOuvertüre, Mendelsſohns Meluſine und r und ließ
daraus eine neue Gattung erwachſen, die ſhym oni ſche
Dichtung. Von den Anhängern der alten liebgewordenen
Symphonieform wurde und wird ſie bis heute noch als künſt
leriſch unmöglich bekämpft, doch muß man zugeben, daß der ihrugrunde liegende Gedanke, daß jeder Stoff die ihm adäquate
en haben müſſe und es nicht angängig ſei, einem beſtimmten

formſchema zuliebe die Stoffe zu erfinden, innerliche Berech
tigung hat. Ob Liſzt freilich für jeden der mancherlei Stoffe,
die er ſich gewählt hat, die zureichende Form gefunden, iſt eine
andere Frage. Er hat in ſeiner
Dutzend ſymphoniſcher Dichtungen geſchrieben, die nicht alle
gleichwertig ſind. enn man die Liſte der Stoffe durchſieht,
die er zu geſtalten unternahm, ſo erſcheint das einleuchtend.
Da lieſt man gewaltige Namen wie Hamlet, Taſſo, Prome
theus, Orpheus, die Jdeale und andere. Das ſind doch keine
Münzen, deren man mehrere in einem Jahre ausprägen
könnte. Die beſten der ſhmphoniſchen en ſind Taſſo,Les Préludes, Orpheus und die Jdeale (na Schillers Gedicht).
Hochintereſſant ſind auch Mazeppa und die Hunnenſ lacht, in
denen ſich wahrhaft aſiatiſcher Fanatismus austobt. Die wert-
vollſten ſeiner Orcheſterwerke indes ſind der alten ſhmpho
niſchen Form angehörig, die der geiſtvolle ſß natürlich
r Abſichten anzupaſſen verſtand. Es ſind das die Fauſt-
ymphonie, ſein volkstümlichſtes Werk und die Dante-

ſhmphonie. Mit beiden Stoffen hat er ſich auch ausnahms-
weiſe jahrelang beſchäftigt. Die halb melancholiſchen, halb
ausgelaſſenen ungariſchen Rhapſodien ſind weltbekannt gewor-
den. Von Liſzts unzähligen Klavierwerken ſind einige zu
Repertoirſtücken jedes Pianiſten zu zählen an den meiſten abergeht man vorüber, weil die große za l die Auswahl erſchwert,
eine Erſcheinung, die man z. B. gegenüber Bachs Kantaten
auch beobachten kann. Noch weniger greift man zu Liſzts Ge
ſangwerken, ſeinem großen Oratorium Chriſtus und der muſi-
kaliſchen Legende von der heiligen Eliſabeth, ſeinem Franz von
Art und der heiligen Cäcilie, den Pſalmen, Meſſen und Ge

eten.
m Verhältnis zu der ungeheuren Zahl der Liſztſchen Kom

poſitionen es ſollen etwa 1200 Hefte ſein W man
dem Namen Liſzt in den Kon tprogrammen auffallend ſelten.
Das hat ſeine guten Gründe. Wohl bei keinem andern ſchaffen
den Künſtler vom Range Liſzts iſt die des weniger Ge
lungenen, ja geradezu Wertloſen, ſo auffallend groß, wie bei
dieſem raſtlos von einer Aufgabe zur andern eilenden Geiſte.
Die Jntentionen ſeiner Geiſtesprodukte ſind oft wahrhaft
enial, die Ausführung leider manchmal ganz unzulänglich.
s fehlte dieſem ſo überaus reichen, tief erfaſſenden Geiſte die
ähigkeit bei der Ausführung der angefangenen Arbeiten.
enige Menſchen ſind zeitlebens ſo fleißig geweſen wie Liſzt,

und doch ſind die meiſten ſeiner Arbeiten nur äußerlich zu
einem Abſchluß gelangt, nicht aber wirklich ausgereift. Zu den
ſeltenen Ausnahmen gehören die oben namentlich aufgeführten
Werke. Doch aber könnten die Dirigenten und Pianiſten gern
eine größere Keh von Liſzts Kompoſitionen berückſichtigen, als
ſie es tun. Wenn man ſich einmal mit dem fragmentariſchen
Charakter dieſer Stücke ausgeſöhnt hat, vermögen ſie doch wirk
lich zu bereichern. Denn wenn Liſzt auch noch ſo flüchtig malt,
er iſt immer eigenartig und Wigt immer ehrlich, was er emp-
findet, und er weiß vielerlei Dinge zu erzählen, die weder vor
ihm noch neben ihm jemand geſagt hat.

Der Arbeiter-Bildungsausſchuß erfüllt eine ſchöne Pflicht
und ehrt zugleich Liſzt am würdigſten, wenn er die Halleſche
Arbeiterſchaft mit Werken von ihm bekannt macht. An der
bildungseifrigen Arbeiterſchaft von Halle ſt es nun, dieſe Be
mühungen durch zahlreichen Beſu ugertes zu würdigen und r h des Kon
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in meinen Erlaſſen vom 15. Mai 1908 und

Weimarer Zeit ein gutes



Sipfiytang ag der Wah ettelumſchläge erheblich geräumigete Kefäße als e zu pekwenden le bis
her vielfach üblich geweſen. Trotzdem iſt im Reichstage auch
er letzten Wahlen d zur Sprache geb

in einzelnen Fällen gänzlich ungeeignete Geſäße, wie
4 rrinen, Zigarrenkiſten uſw. als Wahlurnen benutzt
worden ſeien. Die Verwendung derartiger Gefäße mu

grundſätlich vermieden werden. Es iſt
die Bereitſtellung ſolcher genügend großer Gefäße
als Wahlu rnen Bedacht zu nehmen, bei denen die Mög-
lichkeit eines willkürlichen Aufeinanderſchichtens der Wahl

kuverts nicht vorliegt und die es geſtatten, die Umſchläge
mit den Stimmzetteln durch einen Spalt im Deckel einzu

werfen und den Deckel des Gefäßes bis zum Schluß der
Wahlhandlung geſchloſſen zu halten. Es muß vermieden
vwerden, durch Verwendung unzulänglicher Wahlurnen und

durch die Art und Weiſe ihrer Benutzung begründete Be
ſchwerden über verſuchte Verletzung des Wahlgeheimniſſes
hervorgerufen, durch welche die Gültigkeit der Wahlen ge
fährdet wird.
Der Erlaß iſt vielleicht gut gemeint, aber eine jämmer-

liche Halbheit. Die Agrarier werden natürlich gar nicht
daran denken, ihm Rechnung zu tragen. Dem Unfug, der mit
der Verwendung völlig ungeeigneter Gefäße als Wahlurnen
etrieben wird, kann nur dadurch geſteuert werden, daß die
undesſtaaten einheitliche Wahlurnen anſchaffen

und ſie den Gemeinden zur Verfügung ſtellen. Für ſolche
r hat man leider keine Mittel, weil man eben nicht

Der Notſtand ſteigt!
Die Preiſe wichtiger Lebensmittel ſteigen weiter. Das iſt

eine für die arbeitende Bevölkerung ſchmerzhafte Tatſache
Folgende Aufſtellung über Klein und Großhandelspreiſe nach
den Aufgzeichnungen des Statiſtiſchen Amtes der Stadt Berlin
illuſtriert die Fortſchritte der Teuerung. Es koſtete nämlich im
September:

1911 mehr als
1903 1910 1911 1903 in Proz.

Kekgendret 1 Kgr. Pf. 23,77 26,74 28,99 22,16
Izenbrott I (41,77 68,20 64,15 29,64

Roggen 1000 Kgr. Mk. 130,61 150,79 184,77 41,47
Weizen 1000 1568,77 203,24 206,21 29,88
Roggenmehl 100 17,88 19,08 22,95 28,35
Kartoffeln 1000 (45,00 532,00 80,00 77,77
Ein ſechspfündiges Roggenbrot wäre demnach heute um 16

Pfennig, ein ſechspfündiges Weizenbrot um über 37 Pf.
ſteuerer als wie damals. Und da orakelt ein Miniſter von ein
er Teuerungsſtimmung und der gottgegebene Landwirt
ſchaftsrat preiſt das Hinaufſchnellen der Preiſe als einen „Akt
gusgleichender Gerechtigkeit“. Da dieſen Preisſteigerungen,
die ſich auch auf Butter, Eier, Gemüſe, Obſt, Käſe, Milch uſw.
jerſtrecken, keine entſprechenden Lohnſteigerungen gegenüber-
ſtehen, bedeuten ſie tatſächlich einen Notftand. Er iſt der Dank
vom Hauſe Agraria für die Langmut des Volkes gegenüber der
Lebensmittelwucherpolitik der Ritter und Heiligen.
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Maßnahmen gegen die Teuerung.

Das Berliner Stadtparlament beſchäftigte ſich am Don-
nerstag auch mit der allgemeinen Teuerung. Der Antrag
unſerer Genoffen, der die Aufbeſſerung der Gehälter und Löhne
gewiſſer Kategorien von ſtädtiſchen Beamten, Hilfskräften und
Arbeitern fordert, wurde am 28. September einem Ausſchuß
überwieſen, der nunmehr folgenden Antrag der Stadtverord-
netenverſammlung unterbreitete: „Die Verſammlung erſucht
den Magiſtrat, den Kategorien der ſtädtiſchen Angeſtellten und
'Arbeiter, welche bei den beſtehenden Teuerungsverhältniſſen
mit ihren Gehältern bezw. Löhnen ohne Gefährdung ihres
Unterhalts für ſich und ihre Familie nicht auskommen können,
eine angemeſſene Teuerungszulage zu gewähren und der Ver-
ſammlung eine entſprechende Vorlage innerhalb vier Wochen
zu übermitteln.“ Dieſer Antrag wurde einſtimmig angenom-
men. Unſere Genoſſen erſuchten in ihren Reden den Mägi-
ſtrat, ſchnelle und gute Arbeit zu machen.

Deutſches Reich.
Die neue preußiſche Wahlrechtsvorlage. Zu der Meldung

der Frankfurter Volksſtimme, eine neue preußiſche Wahlrechts
vorlage ſei den Landräten in mehreren Entwürfen zugegangen,

wird mitgeteilt, die Angelegenheit befinde ſich „noch im Sta
dium der erſten Entwicklung“ und es können noch keine Beſtimmungen getroffen werden, ob und wann der Entwurf dem
preußiſchen Landtage zugehen werde. Mehr war auch nicht

behauptet worden.
Die „Reform“ des Einfuhrſcheinweſens iſt nach einer

Meldung des Berliner Lokalanzeigers dahingehend in Ausſicht
genommen, daß die Gültigkeitsdauer der Einfuhrſcheine von
ſechs Monaten auf drei Monate herabgeſetzt und die Benutz-
barkeit der Scheine für die Einfuhr von Kaffee und Petroleum
ausgeſchloſſen wird. An dem fluchbeladenen Syſtem dieſer

Einfuhrſcheinliebesgabe wird damit nichts geändert, weil es
die Junker nicht erlauben.

Noch ein ſozialdemokratiſcher Vizepräſident? Aus
Straßburg wird gemeldet: Die ſozialdemokratiſche Frak-
ſtion hat beſchloſſen, den ihr nach ihrer Stärke zuſtehenden
Poſten für das Präſidium der zweiten Kammer der Reichs
lande zu beanſpruchen. Als Vizepräſidenten wird ſie den
Abgeordneten WolferStraßburg vorſchlagen.

Geſpickte Wahlumſchläge Von den jüngſten Landkags-
wahlen in ElſaßLothringen berichtet der Journal d'Alſace-
Lorraine aus Pfaffenhofen:

„Ein Wähler, dem das amiliche Wahligveri verabfolgt wor-
den war und der damit hinter den Verſchlag trat, entdeckte zu
ſeinem Erſtaunen, daß das Kuvert bereits einen Stimm-

ettel enthielt. Ein zweiter Wähler machte in dem ihmAberreichten lkuvert dieſelbe Entdeckung. Bei der nun
mehr angeſtellten Nachprüfung ſtellte ſich heraus, daß etwa
200 Kuverts bereits einen Stimmzettel enthielten, der auf einen
Kandidaten der letzten Reichstagswahlen lautete. Eine Auf
klärung dieſes einzigartigen Wahlkurioſums dürfte am Plave
ſein.“

Das ungleiche Reichstagswahlrecht.
Die Wahl vom 25. Januar 1907 war die zwölfte ſeit der

Begründung des Deutſchen Reiches. So feſt es ſteht, daß die
Sozialdemokratie von Wahl zu Wahl gewachſen iſt und ſich
gefeſtigt hat, ſo ſicher iſt es auch, daß ſie unter einem ſtets un-
gerechter werdenden Wahlrecht kämpfen muß. Eine Unter-
ſuchung, auf wie viele Stimmen bei den einzelnen Wahlen und
Parteien auf je ein Mandat gefallen iſt, führt zu ganz auf-
reizenden Ergebniſſen. Dies zeigt die nachfolgende Tabelle
recht deutlich.

Durchſchnittliche Stimmenzahl pro Partei und Mandat:
Wahljahr Sozialdem. Konſerv. Nat.-Lib. Freiſ. Zentr.

1871 61 987 9 629 9 369 7 444 11 495
1878 48 573 12 703 13 441 14 811 14 128
1887 69 375 14 340 16 949 30 409 15 472
1898 37 626 17 564 15 831 25 629 18 723
1907 75 791 17 650 30 196 25 572 20 759
Nach dem 8 5 des Wahlgeſetzes zum Reichstag des Norddeut-

ſchen Bundes, der dann in die deutſche Reichsverfaſſung mit
übernommen wurde, ſoll auf je 100 000 Einwohner ein Abge-
ordneter gewählt werden. Dabei iſt ausdrücklich beſtimmt, daß
zur Feſtſtellung der Wahlkreiſe die letzte Vollszählung heran-
zuziehen iſt. Trotzdem wählt das deutſche Volk heute noch
unter den Vorausſetzungen der Wahlen von 18711 Was dabei
herauskommt, zeigt die obige Zuſammenſtellung. Gerade die
Jnduſtriewahlkreiſe, die Gebiete der Sozialdemokratie,
kommen dabei am ſchlechteſten weg, allerdings kommt auch die
Macht der anderen Parteien nicht richtig zum Ausdruck, wie
die nachfolgende Zuſammenſtellung zeigt.

Wie hätte der jetzt bald und glücklicherweiſe geſtorbene
Reichstag ausſehen müſſen, wenn die Beſtimmungen der
Reichsverfaſſung erfüllt worden wären

Es hätten Mandate bekommen.
Konſervative nur 37 ſtatt 59 Mandate weniger 22,

Reichspartei m 16 J 5,Bund d. Landwirte, 6 8 J 2,Südd. Bauernbund 3 0O mehr 3,Antiſemiten 16 21 S weniger 5,
Nationalliberale 59 55 mehr 4,Freiſ. Vereinigung 9 11 7 weniger 2,
Freiſ. Volkspartei 26 2898 2 2,Südd. Volkspartei 5 7 2,Zentrum 78 105 a 27Polen 16 20 2 ſ. 4,Dänen 1Welfen e 1 mehr 1,Elſäſſer 7 S weniger 4,Sozialdemokratie 116 43 mehr 73,Unbeſtimmt, Fraktionsl. 4 10 weniger 6.

Die Wahl von 1912 wird noch mehr als frühere Wahlen alle
Kräfte der Arbeiterſchaft brauchen, um trotz des ungerechten
Wahlſyſtems, das ſyſtematiſch die eigentliche Volksvertretung
ausſchließt, eine der proletariſchen Bewegung entſprechende
Vertreterzahl in den Reichstag zu bekommen. Abhängig wird
das Reſultat der Wahlen davon ſein, wie der Einzelne
ſeine Pflicht getan hat!
n ehe ehe teſte eeectkcccſheccecan. Meeettettgee:egceecrceccereeeeteceeceecclceces

Die Miniſterſtürzerei des Zentrums im bayriſchen Land
tage. Bei den Freitag begonnenen Generaldebatten des Etats
hielt der Zentrumsredner Schöndorf eine ſcharfmacheriſche
Brandrede ſchlimmſter Art, in der er die Regierung zur Unter-
drückung von allem aufforderte, was nicht klerikal iſt. Jns-
beſondere ſoll die Regierung ſozialdemokratiſche Gemeinde-
vorſteher nicht mehr beſtätigen. Zum Schluß erklärte der Red
ner, daß die Zentrumsfraktion den von Dr. Pichler im Finanz-
ausſchuß proklamierten Eiſenb'ahnbudgetſtreik ein-
hellig gebilligt habe und nötigenfalls aus dem Verhalten der
Regierung und des Verkehrsminiſters die parlamentariſchen
Konſequenzen ziehen werde. Darauf gab der Miniſterpräſi-
dent mit zitternder Stimme namens der Staatsregierung eine
Art Solidaritätserklärung für den Eiſenbahnminiſter ab. Die
Vorkommniſſe ſeien auf „Mißverſtändniſſe“ zurückzuführen,
die Herr v. Frauendorfer ſchon feſtgeſtellt. habe. Die
Arbeitseinſtellung des Dr. Pichler beruhe auf „falſchen Vor
ausſetzungen“ und die Regierung hoffe, daß im Finanzausſchuß
die Beratung des Eiſenbahnetats wieder aufgenommen wer-
den könne. Es beſteht alſo gegenwärtig der Zuſtand, daß
das Zentrum die Beratung des Budgets durch Obſtruktion ver
hindert.

OeſterreichUngarn.
Die Forderungen der öſterreichiſchen Eiſenbahner auf Ge-

haltserhöhung wurden am Mittwoch im Staatsangeſtelltenaus-

ſchuß des Abgeordnetenhauſes behandelt. Der Ausſchuß veriel
über den Antrag des Subkomitees, wonach den verſchiedenen
Kategorien des Eiſenbahnperſonals Aufwendungen im Ge
ſamtbetrage von 38 Millionen mit rückwirkender Kraft
vom 1. Oktober 1911 ab zuerkannt werden ſollen, während die
Regierungsvorlage hierfür 14. Millionen vorſieht. Jm Laufe
der Debatte erklärte der Finanzminiſter, die Durch
führung der Vorſchläge des Subkomitees ſei aus finanziellen
Gründen unmöglich. Der Eiſenbahnminiſter verſprach
für die allernächſte Zeit eine Erklärung, wie weit die Regie-
rung, die zur ganzen Frage noch nicht endgültig Stellung ge
nommen habe, den vorgebrachten Forderungen noch entgegen
kommen könne. Der Ausſchuß beſchloß einſtimmig, die An
träge des Subkomitees zur Grundlage der Debatte zu machen.

Frankreich.
Noch immer das B-Pulver. Der franzöſiſche Marineaus

ſchuß beſchloß, von der Regierung den Bericht des Generals
Gaudin über die Pulverangelegenheit zu verlangen. Es heißt,
Kriegsminiſter Meſſimy habe erklärt, daß er dieſen Bericht
einer beſonderen parlamentariſchen Unterſuchungskommiſſion
übergeben werde, die dann auch einzig und allein für die Ver-
öffentlichung die Verantwortung zu tragen hätte.

Ein neuer Marineſkandal iſt in der Marineverwaltung von
Toulon zu verzeichnen. Beamte der Verwaltung richteten
an Firmen, die für die Marine Lieferungen ausgeführt hatten,
Briefe, in denen ſie ſich erboten, gegen entſprechende Entſchädi-
gung für eine beſchleunigte Bezahlung der betreffenden Firmen
zu ſorgen. Die Marinebehörde, die Kenntnis davon erhielt,
bemüht ſich, die in Frage kommenden Beamten zu ermitteln,
es haben bereits umfaſſende Hausſuchungen ſtattgefunden.

Aus der Partei.
Demonſtration gegen den Krieg.

Dem Rufe des Jnternationalen Sozialiſtiſchen Bureaus
folgend, in den wichtigſten Städten Europas gegen die neueſten
Kriegsgreuel des Kapitalismus, den italieniſchen Raubzug nach
Tripolis, zu proteſtieren, hielt am Donnerstag abend die Ar
beiterſchaft Leipzigs eine gewaltige Verſammlung in der
mächtigen Albert-Halle des Leipziger Kriſtallpalaſtes ab. Schon
lange vor Beginn der Verſammlung war die rieſie Halle gefüllt
und mußte abgeſperrt werden, ſo daß die Menge in den an
grenzenden Straßen wogte. Ein reichliches Schutzmannsaufgebot
„ſorgte“ für „Ordnung“, die freilich nirgends geſtört wurde.
Genoſſe Dr. Lenſch referierte und zeigte in geſchichtlicher Folge
die neueſte Entwicklungsform des Kapitalismus, den Jmperia-
lismus, der in Marokko den Weltfrieden bedrohte und in
Tripolis jetzt ſeine blutigen Triumphe feiere. Die Verſamm-
lung nahm die großzügige, die wirtſchaftlichen Wurzeln des
völkerverheerenden Jmperialismus bloßlegende Kritik mit
ſtürmiſchem Beifall entgegen. Sie ſtimmte den Schlußfolge-
rungen des Referenten zu, daß aus dem gegenwärtigen poli
tiſchen und wirtſchaftlichen Wirrwarr es keinen Ausweg gebe,
als die Eroberung der politiſchen Gewalt durch das Prole-
tariat, das bedeute die Beſeitigung des Kapitalismus und die
Herbeiführung des Sozialismus. Die vorgelegte Proteſtreſo-
lution wurde unter lebhaftem Beifall einſtimmig angenommen

4 und die impoſante Kundgebung mit einem Hoch auf die inter
nationale Sozialdemokratie geſchloſſen.
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Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.
«=——„w——*—òv

Die heutige Nummer umfaßt 18 Seiten.a

Preßkomitee-Mitglieder!
Am Donnerstag, den 16. November, nachmittags 2 Uhr,

findet im Volkspark zu Halle a. S. eine Sitzung des Preß-
komitees ſtatt.

Der Vorſitzende. J. A.: R. Frommhold.
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Barchent-Männor-Hemden es e 90 r

Barehent-Männer-Homden en e I

Normal-Hemcden es 12 95
Normal- Beinkleider e 19. u 95r

Extra- Angebot r Arbeiter.
18

2.35 1.80 M.o s 7

Monteur-lacken

Monteur-Hosen

Arbeiter-blusen z re I
Maler-Kitto!l 200 a 2

225 1.70

40

Mechaniker-Kittel 2 20 23
Blaue Männer-Sohürzen e u 90
Herren-Jagd- Westen c a00 200 18

Herren-Strick-lackon 00 225 10

Halle a.Geschäftshaus J. W N. Marktplatz 2 und 3.



Grosser
Sonntag,

Naceln
Montag.

e Be W g g er 8 r p 4 z 7e 5 m u re Feorre 5 r 2 n ma 4 3J S r u a r 4 4 ea

h

33 m 5

73

S Extra- Preise.
Verschlüsse Stäbe, Bänder

n

Zwirn u. Knöpfe
Blitz-Nähbnadeln 26 Stüer r Haken und Oesen re Taillenstäbde vrerrapeen Du. W r Sternzwirn suek r
Stecknadeln Briet v Tuillen-Ferschlässe s r Katur-Hornfisehdein p. 20 13 Reibgarn nene e r
Stecknadeln er Kort ie ö vr Puppen-Haken u. Oesen v d re Lorsett-Schliessen aerren 1 er Stopſgarn win nene r
Sieherbeitsnadeln e. 7 r Autoſeder-Haken u. Oesen x re Seiden-Schnur mr Tuehen 18 2 re Stopſgarn a won- ar r
Haarnadeln s Prex r Pfriemen d re Arwblätter re raar I e Leinen-DWirn Ramme 7
Haarnaden t veiwer We re Druckknöpfe, rer Dauena h r Armblätter m. Gummi Paar 15 r Schwarzwald-Seide non 14 er
Iockennadeln 10 Pro r Druckknöpfe, v Venena re Armblätter verrenaunt Paar h r Mäh-Seide Roue 4 re

I

fragen Sie

Pelikan-Caramel-MHalzbier V.
ist seines hohen Nährwertes wegen das empfehlenwerteste Getränk
für Frauen, Kinder, Blutarme, Rekonvaleszenten, stillende Mütter etc.

J

Ihren Art.

akulatur hat
abzugeben III

Nussbaum
Solbad Fürstental.

Vollstängig renovlert und neu eingeriehtet.
r Sommer u. Winter geöffnet. W

Preise der Bäder:
1 Waederbad 0.65 6 Kart. 3.60 12 Kart. 6.00
1 Solbad, natürliche Sole
aus eigener Quollo 1.30 s 18.001 irisch-römischas Bad 1.50 7.80 I1 Fiohbtennadel-Bad m. Sole 1.70 3.60 13.900

1 Schwefel- 1.75 9.60 06013.50 24,0012.00 24.00
2.25 12.00 24.00

Gültig Jahr

Trieh
geidreſe ſo en biutg

i ofort billig zuverkaufen 300 Türen u. Feuſter,
2000 m Gretter, 400 Balken und
600 Sparren (faſt neu), 500 Fuhren
Brennholz, 100 000 Manuerfſteine;
alles liegt zur Abfuhr bereit.

Sonntag von 7—-9 Uhr. v
Pateischriften genannt

J 2

LockenwicklerOndonier-Aadeln 12 Staer 2 D ruckknöpfe Douene t vt Armblätter eaar 75 l Gätermanns

Haxelnadeln wo Ir Bragenstäde, den ver Je Nahthand 20 xeee men 15 er Hemdenkndpfee ren De Irr
Stricknadeln s Sthek d r Kragenstäbe, ceneieia, Daena 9 re Taillendand weterstner re Zwirnhemdenknöpfe Dawena s r
Stopfnadeln 25 Stüek Fr Kopierrädehen 10 e Taillenband 14 San WNeter 9 et Celluloid-Knöpfke Dann s h r
Gürtelnadeln Taillen-Verlängerer 5 P Strumpfstopfpilze 9 P Köperband schwarz u. weies, Stück 5 P. Lamalitze karbig Meter 4 F.
Haarnadeln geren 5 Puek 2 t Zentimetermabe s 6 h r Jakonetthand. sten 12 und 9 r Ftosstresse weiter h r
Sehneiderkreide 2 Stück d r Holzformen Datzena 48 2 1 r Besenlitze Meter 9 6 r Fingerhäte s 64
Hutnadelschützer 10 s 6 r Pompadour-Bügel 125 90 r Schuh-Senkel Per 6 48 2 r Näh-Kästohen e u s re

Büsten ginnzur Schneiderei Pneue Form. Stoffbag. Hulterhervorragend billig

48 15

Kongum-Vereln Reldeburg u. Ome. 11)

I en 21. Novomber, abonets 8 Vnr,tm Gasthof zum goldenen Löwen in Capeillenender

General Versammilung.
T7Tagesordnang:1. Berioht des Voretandes über das Gerehätftsjehr 1910/1011,

Revisionsberioht des Anfriohteratss. Genehmigung der Bilanz
und Entlastung des Vorstandes.

2. Beschlussfassung über Verteilung des Reingewinnes.
3. Vorstandswahl. Wahl von vwrei Auftichterats Mitghedern,

Wahl von zwei Ervatzmäanerz.
4. Anträge. Dieeelben mümeeen epätectens bis No-

vember, abends 8 Uhr, beim Vorstand
Gesohäftliches.

Der Vorstand.A. Schlller. Arit. P. Hansehfä. 2
Zutritt nur für Mitglieder und deren Frauen n

Wahlverein, Distrikt Blehln.
Dienstag, den 14. ds. Mis.,

findet unſere

Generul-Betſummlung
ſtatt, auf welche nochmals aufmerkſam gemacht wird.

das Erſcheinen aller Ritglieder iſt ſehr notwendig.

Die Distriktsleitung.
Ernst HaeckelPa. Speise- Kartotfelne. 3.80

Otto Just, L. Wuchererstr. 45.“

Auf Kredit
Herren-Konfektlon

flerren Anzüge,
dJänglings-Anzäügseo,

Knaben Anzüge.
Paletots, Pelerinen,

UVistors, Sohuhwaren.
Anzahlung von 8 Mk. an. I

vanenkonkerton
Jaokoefte,

Kostüme,
Kostüöm m Röoko,
Bluson, Polzbonas,

Sonahwa ren
Anzahlung von 3 Mk. an.

e

4 4
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Volksblatt.
Deutſcher Reichstag.

202. Sitzung. Freitag, den 10. November 1911, mittags 1 Uhr.

Marokkovertrag und Kongoabkommen.
Abg. Dr. Wiemer (Vpt.): Auch wir ſind jederzeit bereit,für die Ehre der Nation einzutreten. Aber proteſtieren müſſen

wir gegen jeden Appell an chauviniſtiſche, nationaliſtiſche
Strömungen. Wenn der Reichstag mehr Einfluß in Fragen der
auswärtigen Politik verlangt, ſo müſſen die erhandlungen
er in Ruhe, Klarheit und Sachlichkeit geführt werden.

)rohungen gegen andere Länder, die Herr v. Heydebrand
geſtern hier laut werden ließ, Ia wir nicht für angebracht.
(Sehr gutl links. Unruhe rechts.) Herr v. Heydebrand ſagle,
mit ihrem Gut und Blut würden ſeine Freunde für die Ehre
der Nation einſtehen. Warum ſind ähnliche Erklärungen nicht

r e Jahren bei der Reichsfinanzreform abgegeben worden.
Sehr gut! links. Lachen rechts.) Wollen die Herren jetzt
r die Reichserbſchaftsſteuer eintreten (Lebh. Rufe rechts:
i in Ahal links), oder wollen ſie in Zukunft füreine Reichs Vermögensſteuer ſtimmen. (Zuruf des Abg.

Kret 8 Kotierungsſteuer Hätten ſie vor zwei Jahren eine

S wa e We ſg P re2 ehr rl links.) er Marokkopolitikſind zweifellos manche Fehler begangen worden, ſo die e

Entſendung des Panther nach Agadir.
Der Vorwärts meinte neulich, die Demonſtration des Prole
tariats hätte zur Erhaltung des Friedens eiten Jch
meine, der Friede iſt erhalten trotz dieſer Kundgebungen.
(Widerſpruch b. d. Soz.) Die Poſition der Regierung kann

geſtärkt werden, wenn während der Verhandlungen mit

eht Maſſenſtreik für den Kriegsfall
r wird. Wenn die Königsberger Volkszeitung ſchreibt,e Soldaten würden nur mit knirſchenden Zahnen ind ohne

Begeiſterung in den rig ſo iſt ſolche Sprache ent-
chieden zu mißbilligen. Das Marokkoabkommen hat ja neben
einen Schwächen auch manche Vorzüge. Das Kongoabkommen
eurteilen wir ungünſtiger und die Denkſchrift, die im Kolo-

nialamt noch ſchnell über Nacht hierfür r iſt,
r nicht nur den Widerſpruch heraus, ſondern reizt auch
ie La ((Lebh. Zuſtimmung.) Der Reichskanzler

fand geſtern nur Zuſtimmun bei ſeinen Ausführungen überHerrn v. Lindequiſt, der Beifall galt aber nicht ihm, ſondern
der ehrlichen, mannhaften Art des Herrn v. Lindequiſt. (Zu
ſtimmung.) Wenn der Chef der Regierung kein Wort des
Dankes für Herrn v. Lindequiſt gefunden hat, ſo fühlen wir
uns verpflichtet, ihm zu danken und auch für die Art, wie er

uskeln.

ſeinen Vorgänger gegen die ungerechtfertigten Angriffe ge-
ſchützt hat. (Abg. Kreth: Das iſt die Hauptſache. Heiter
keit rechts.) Es iſt bedauerlich, daß das Abkommen auch unſer
Verhältnis zu England verſchlechtern kann. So wenig ange
meſſen wir Drohungen engliſcher Miniſter halten, ſo wenig

eſſen waren aber auch die unverhüllten Kriegsdrohungen,
die wir geſtern hier hören mußten. (Lebh. Zuſtimmung links.)
Sie waren um ſo un c als unſere internationale
on keineswegs erfreulich iſt. Das Vorgehen Jtaliens

en
Wert des Dreibunds für uns zweifelhaft gemacht

und unfere Freundſchaft zur Türkei beeinträchtigt, die ſchon
durch die angeblichen Aeußerungen des Kaiſers über den Jſlam
geſtört iſt. (Lebh. Sehr richtigl links.)

Die Angriffe auf den Fürſten Bülow, als ob ſeine Politik
für die rokkoangelegenheit verantwortlich ſei, weiſen wir

ahren Einheitlichkeit und Geſchloſſenheit vermiſſen laſſen. Es
iſt auch keine empfehlenswerte Neuerung, wenn

der Erbe des Thrones
offener Weiſe von der Tribüne des Hauſes gegen dieReichsregierung demonſtrkert? (Lebh.in

olitik derr links.) Ausland zieht man daraus den
Ke uß, daß in veſteht arg Sonp n an der e beſteht. bg. Kreth: Go
Dank!) Ich bedaure dieſe Manifeſtation um ſo mehr, als ſie

e aber freilich hat die deutſche Politik in den letzten

in einem Augenblick erfolgt, wo der Leiter unſerer auswärtigen
Politik ſagt: Gott ſei Dank, wir ſind jetzt ſo weit, uns frie d
1ich mit Frankreich zu verſtändigen. Durch derartige Dinge
wird alles wieder in Frage geſtellt. S. Zuſtimmung links.)
S auf Grund der jetzigen Verfaſſung kann die Volks-
vertretung beanſpruchen, daß die kolonialen Verträge nicht ohne
ihre Zuſtimmung in Kraft treten. Jedenfalls ſoll für die Zu
kunft unſer Antrag dies Recht ſicherſtellen. (Lebh. Zuſt. links.)
Das moraliſche Recht der Volksvertretung wird die Regierung
doch wohl nicht beſtreiten. Beſtehen neben den beiden uns vor

elegten Abkommen noch Geheimverträge? Was iſt es mit der
chiedsgerichtsklauſel, von der in franzöſiſchen Blättern die
ede geweſen iſt und die Jaurès als das beſte an dem ganzen

Vertrage bezeichnet hat? Fürſt Bülow hat verſucht, in kon
ſtitutioneller Weiſe mit der Mehrheit des Reichstages zu
regieren. Herr v. Bethmann Hollweg aber will über den Par
teien ſtehen. Ob er ſich dabei geſtern ſehr behaglich gefühlt hat,
möchte ich bezweifeln. (Htkt. und Sehr gut! links.) Jn der
Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung verkündet er, der Ausfall
der Wahlen werde ſeine Amtsführung nicht beeinträchtigen.
Dieſe bureaukratiſche Selbſtherrlichkeit

und Unterſchätzung der Meinung der andern weiſen wir zurück,wir werden uener für eine Polint eintreten, an der die weite-

ſten Volksſchichten mitwirken und die getragen iſt von den
Grundſätzen des Fortſchritts und der Freiheit. (Lebh. Beifall
links.b Schul tz (Rpt.): Nach unſerer Ueberzeugung bedarf
das Marokkoabkommen nicht der Genehmigung des Reichs
tages. (Zuruf links: irrigl) Ein ſterbender Reichstag ſollte
unter dem Eindruck momentaner Stimmungen nicht Aende-
rungen an der Reichsverfaſſung vornehmen. (Sehr wahr
rechts.) Redner wirft den r r zärtliche Rückſichte auf die Intereſſen des Auslandes vor. (Htkt. b. d. Soz.)
In Marokko ſind tatſächlich reiche Mineralſchätze vorhandenam Kongo deſtcht die Möglichkeit, einmal ſolche zu
finden. it Gefälligkeiten Frankreich gegenüber kommt man
nicht weit. Der Abgang des Herrn v. Lindequiſt und zumal dieormen, in denen er ch vollzogen hat, ſind ſehr bedauerlich.
Wer Hauptſchuld an der peſſimiſtiſchen Stimmung im Lande
trägt das Ausbleiben einer Antwort auf das uns zugerufene
„Halt“ der engliſchen Miniſter. Sofort mußte die Antwort
erteilt werden. Als die Antwort ausblieb, wuchs dex Glaube,
daß wir vor England zurückgewichen ſeien. An dieſer Unter-V iſt das Schiff in Agadir geſcheitert. Wir müſſen von
den Kann ler den richtigen Sinn für nationale Empfindlichkeit

en Lebh. Bravol rechts.)
Reichskanzler v. Bethmann Hollweg

iemer die Ueberzeugung des Herrn v. Lindequiſtg ich d ſei n t geſtattet, nach meiner Ueberzeugung

Halle a. S., Sonntag den

Bethmann gegen die Kriegshetzer.
u ſpen gefa S g3 ausgeſpr
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ſprechen. Auf die Kritik unſerer Arbeit war ich von vorn
en, daß ich auf Jhren

habe auch nicht behauptet, daß das
Werk das wir Jhnen vorgelegt haben, ein ideales ſei. iß
kann an dem Werk kritiſiert werden, und ich danke dem letzten
Herrn Vorredner für die ruhige Art ſeiner Kritik, die vonmancher Uebertreibung vorteilheſt v Jch warte noch
auf den Mann, der uns einen beſſeren Weg aus marokka-
niſchen Schwierigkeiten gezeigt hätte. Ganz ehrlich würde ich
z dem Mann ſagen: Du haſt recht. Es heißt, die Regierung
abe geſtern eine ſchwere Niederlage erlitten. (Sehr

richtigl) Alle möglichen Vorwürfe wurden gemacht. So nannte
Herr Baſſermann Tripolis eine Folge von Das ſagen
die uns übel geſinnten Zeitungen des Auslandes, für die
Deutſchland das Karnickel iſt, das immer anfängt, und ich habe
mich gewundert, daß der Führer der nationalliberalen Partei
z dieſen Stimmen zugeſellt hat. (Sehr wahr rechts und im
Zentrum.) Dann hat Herr Baſſermann angedeutet, wir hätten,
falls uns von Herrn Rouvier ein Marokkovertrag angeboten
worden wäre, denſelben nicht annehmen können, weil es das

land König Eduards VII. nicht erlaubt hätte. (Hört,
hört Von der früheren Politik rühmt Herr Baſſermann, daß
ſie ſich wahrſcheinlich einem Widerſpruch Englands von vorn-
herein gefügt haben würde und die gegenwärtige Politik kann
er nicht genug mit Vorwürfen über Schwäche un z
überhäufen. Herr Baſſermann meinte, wir hätten vielleicht
das franzöſiſche Protektorat über NordMarokko anerkennen
können, aber im Süden hätten wir die Souveränität des
Sultans aufrechterhalten müſſen. Aber die Souveränität ſtand
ja ſeit langem

eifall ni

bloß auf dem Papier.

Herr Schultz ſagte eben, wir ſeien aus Marokko herausgedrängt
worden. Wir ſind ja gar nicht darin geweſen. (Htkt.)

Herr Baſſermann meinte, wir hätten nicht ein Schiff nach
Agadir ſenden, ſondern Maßnahmen an unſerer Weſtgrenze
treffen ſollen. Was für Maßnahmen denn? Doch wohl
Truppenzuſammenziehungen. Nun,
Truppenzuſammenziehungen in einem geſpannten Moment ſind
der Anfang der Mobilmachung und eine Mobilmachung in

einem geſpannten Augenblicke bedeutet Krieg.
Jch glaube nicht, daß das eine zweckmäßige Einladung anFrankreich geweſen wäre, mit uns ein Geſchäft zu machen. Jch
weiß auch nicht recht, wie es gemacht werden ſollte, daß der
Sultan in Nordmarokko unter dem Protektorat Frankreichs ſteht
und in Südmarokko Souverän iſt. Unſer wirtſchaftliches Jnter-
eſſe, unſer Handel ſind wirklich nur in einem Lande geſichert,
wo Ordnung herrſcht. Und Ordnung herrſcht nur, wo ein

einheitlicher, ſtaatlicher Wille vorhanden iſt.
Man kann nicht in Südmarokko geordneten Handel treiben,
wenn dort 20 verſchiedene Stellen mit 20 verſchiedenen Vor
ſtehern vorhanden ſind.

Auch Herr von Heydebrand war der Anſicht, daß wir es
hätten beſſer machen können. Beſſer machen iſt ſchwer. Jch
habe, wie immer, jedes Wort deg Herrn v. Heydebrand einer
Prüfung unterworfen. Was hätte ich tun ſollen? Gar nichts
e den Zug der Franzoſen nach Fez tun, wäre verkehrt ge-
weſen.

Ernſter nehme ich, was Herr v. Heyhdebrand über England
geſagt. hat. Herr v. Heydebrand iſt wieder auf den bekannten
Artikel in der Wiener Neuen Freien Preſſe zurückgekommen,
den man fälſchlich dem engliſchen Botſchafter in Wien zuge-
ſchrieben hat. Die Sache liegt aber vollſtändig klar. Auf eine
von mir unter Hinweis auf die berechtigte Erregung über den
Artikel ergangene Anfrage hat die engliſche Regierung geant-
wortet, daß der engliſche Botſchafter in Wien weder den be
kannten Artikel der Neuen Freien Preſſe inſpiriert, noch die
ihm von dem Verfaſſer des Artikels zugeſchriebene Aeußerung
getan habe. Damit iſt die Sache für mich erledigt. (Zurufe:
Aber nicht für ins!) Ja, auch für den Reichstag. (Wider-
ſpruch.) Gegenüber einer amtlichen Erklärung einer fremden
Großmacht ſind alle Zweifel von verantwortlichen Stellen aus
geſchloſſen.

Herr v. Heydebrand hat an die Spitze ſeiner Ausführungen
über England die Bemerkung geſtellt, daß er nicht die icht
habe, die Regierung herunterzureißen. Jn demſelben Augen-
blick hat er mir vorgeworfen, über eine auf Beratung des ganzen
engliſchen Miniſteriums beruhende Rede eines engliſchen Mini-
ſters, die man als

Demütigung und kriegeriſche Herausforderung
des deutſchen Volkes bezeichnen müſſe, leicht mit dem Ausdruck
„Tiſchrede“ hinweggegangen zu ſein. (Mit erhobener, erregter
Stimme): Wenn Herr v. Heydebrand damit hat ſagen wollen,
daß ich eine demütigende Herausforderung der deutſchen Nation
mit einer kleinen Wortverdrehung habe kaſchieren (vertuſchen)
wolllen, ſo muß ich Herrn v. Heydebrand überlaſſen, wie er dieſe

Schmähung ſeiner eigenen Regierung vor der ganzen Welt
mit ſeinem nationalen Gewiſſen vereinbaren kann. (Gr. Un-
ruhe rechts. Lebh. Zuſtimmung links. Bravol Rufe auf
den Zuſchauertribünen.) Jch muß ferner bedauern, daß in
dieſem Hauſe über unſere Beziehungen zu einem Staate, mit
dem wir in normalen Beziehungen ſtehen, in einem Tone ge
ſprochen worden iſt, der vielleicht in Wahlverſammlungen nütz
lich iſt, aber in einem ſeiner Verantwortung bewußten Parla-
ment nicht üblich iſt. (Wütender Lärm rechts. Erneute lebh.
Zuſtimmung links.) Jch habe mit meinen wohlerwogenenWorten eine Klärung unſerer internationalen Beziehungen
erſtrebt. Leidenſchaftliche und maßloſe Worte wie die des
Herrn v. Heydebrand

mögen Parteiintereſſen dienen, aber das Deutſche Reich
ſchädigen ſie.

(Stürm. Zuſtimmung links.) Jch würde die Einbürgerung
eines ſolchen Tones bedauern.

Der Starke braucht ſein en nicht immer im Munde zu
ren.

(Stürm. Beifallskundgebungen auf der Linken.) Wir haben
erlebt und erleben noch jetzt Tage einer leidenſchaftlichen Stim
mung, wie wir ſie wohl noch nie in Deutſchland gehabt haben.
Ein Grundton dieſer Stimmung iſt der Wille Deutſchlands,
ſich in der Welt durchzuſetzen. Dieſem Gefühle ſpreche ich
meinen Dank aus. Es hat geſtützt, auch wo es ſich gegen
mich wandte. Aber es ſind auch andere Kräfte dabei tätig ge-
weſen, Kräfte, die
mehr mit den bevorſtehenden Wahlen, als mit Marokko und

dem Kongo
zu tun haben. (Stürm. Hört, hört! b. d. Soz. und den Fortſchr.
Lärmende Unruhe rechts anhaltende große Bewegung im
anzen Hauſe.) Um utovpiſtiſche Eroberungspläne und um

rteizwecke willen die nationalen Leidenſchaften bis zur Siede-
itze bringen, das heißt

den Patriotismus kompromittieren
(Stürm. Beifall links), ein wertvolles Gut vergeuden. (Er-
neute ſtürm. immung auf dex Linken. Lärmender Wider

ſpruch rechts. Ungeheure Bewegung im ganzen Hauſe.)

2. November 1911 22. Jahrg.

Abg. Lattmann (Wirtſch. Vagg.): Herrn Wiemer bemerke
ich, daß der Kronprinz dasſelbe Recht hat, ſeine Meinung kund-
zutun, wie jeder Tribünenbeſucher, wäre er darüber hinaus
gegangen, ſo wäre er vom Präſidenten darauf hingewieſen
worden. (Lachen links.) Unſere ganze Marokkopolitik leidet
noch unter den Fehlern der inkonſequenten Bülowſchen Politik.
Den nationalen Schwung, der nach der Panther-Fahrt nach
Agadir einſetzte, hat die Regierung leider verſchlafen. (Heiter-
keit und Sehr gut! rechts.) Den Gefahren, die mit der Welt-
politik verbunden ſind, müſſen wir ruhig entgegenſehen undunſer Heer und Flotte ſowie unſere Finanzen ausbauen.
(Bravo! rechts.)

Abg. Bruhn (Antiſ.) kritiſiert vor faſt leerem Hauſe die
Marokkopolitik der Regierung.

Abg. Ricklin (Elſ.): Wir Elſäſſer freuen uns vor allem
deshalb über das Abkommen, weil es trotz der Kriegshetze auf
beiden Seiten möglich geweſen iſt, zu einer friedlichen Ver-
ſtändigung zu kommen.

Abg. Groeber (Zentr.): Die Herren Baſſermann und
Bebel haben die Bülowſche Politik nicht grug loben können.
Sie überſehen ganz, daß der gegenwärtige Reichskanzler nur in
den überkommenen Bahnen fortgefahren iſt. Wenn der Kaiſer
ruft, werden alle ihre Pflicht erfüllen, aber das Volk fühlt ſich
nicht berufen, auf die Kriegserklärung zu drängen. en Krieg
zu erklären, iſt die verantwortungsvolle Aufgabe des Kaiſers,
es iſt das

berechtigte Vorrecht des Kaiſers
(Zuruf b. d. Soz.: Alſo das Volk ſcheidet aus!) das ver-
faſſungsmäßig berechtigte Vorrecht des Kaiſers. Ob das
Kongo und Marokkoabkommen der Genehmigung des Reichs-
tags bedarf, wird in der Kommiſſion zu prüfen ſein. Nach dem

r ſteht dem Kaiſer nur die Ausübung der
Schutzgewalt im Namen des Reiches zu, doch iſt es keine Aus-
übung der Schutzgewalt, wenn man das Objekt der Schutz
gewalt preisgibt. (Htikt. und Sehr gut!) Der Kaiſer verlangt
auch gar nicht das Recht, einſeitig über die Schutzgebiete zu
verfügen das verlangen nur die Bureaukraten. (Sehr gutl!)
Die Regierung hätte taktiſch gar nichts klügeres tun können, als
uns das Abkommen gleich von vornherein zur Genehmigung
vorzulegen. (Lebh. Sehr wahr links.) Wir wollen, daß der
Kaiſer iſt Erhalter und Schützer der Schutzgebiete und daß er
dabei mit den geſetzgebenden Körperſchaften zuſammenarbeitet.
(Beifall i. Zentr.)

Abg. v. Heydebrand (konſ.): Der Reichskanzler hat
ſeine Angriffe gegen mich perſönlich gerichtet. Es handelt ſich
aber nicht um meine Perſon, ſondern um die Anſicht der ganzen
deutſch-konſervativen Fraktion des Reichstags und

der konſervativen Partei des ganzen Deutſchen Reiches.
(Bravo! rechts.) Die vom Reichskanzler ſpeziell angegriffenen
Worte ſind meinen politiſchen Freunden vorher bekannt ge
weſen (Sehr richtig! rechts), von ihnen gebilligt worden und
ſie werden es auch ſetzt noch. (Vereinzelte BravolRufe rechts.

Htkt. links.) Der Reichskanzler vermißte bei uns eigene
Beſſervorſchläge. Er vergißt, daß wir eine Jnſtanz zur Kritik
und nicht zum Handeln ſind. Der Reichskanzler hat überſehen,
daß das deutſche Volk ſelbſtverſtändlich das Recht hat, eine Ant
wort auf eine an r eigene Adreſſe gerichtete Erklärung zu
erteilen. (Sehr richtig! rechts.) Außerdem handelte es ſich
bei der engliſchen Kundgebung nicht nur um eine formelle
Provokation, ſondern um eine ſachliche Einengung eines natio
nalen Exiſtenz und Selbſtbeſtimmungsrechtes für die Zukunft.
(Sehr gutl rechts.) Der Reichskanzler hat meine Ausſt rungen
als Wahlrede bezeichnet. (Sehr richtigl links.) Wir haben
nur ausgeſprochen, was ſeit Monaten das deutſche Volks
empfinden erregt. (Sehr richtigl rechts Das zum Ausdruck
zu bringen, war das Recht der deutſchen Reichstagsabgeordneten.Vier weiſen es zurück. daß man die Ausübung dieſes Rechts und

dieſer Pflicht beſchränken will. (Bravol rechts. Was durch
meinen Mund für unſere Partei geſagt worden iſt, iſt uns von
unſerem nationalen Empfinden vorgeſchrieben worden. (Lebh.
Beifall rechts.)

Hierauf vertagt ſich das Haus.
Jn einer perſönlichen Bemerkung erklärt
Abg. Baſſermann: Wenn der Reichskanzler ſagt, ich

hätte Tripolis eine Folge von Agadir genannt, ſo iſt das eine
Unterſtellung um mich vor dem Lande zu diskreditieren, die ich
zurückweiſe. Jch habe allerdings geſagt daß eine fähige Diplo
matie die ſonnenklare Tatſache erkennen mußte, daß die
Tripolisfrage in dem Augenblicke ins Rollen kommen mußte,
in welchem die Protektoratsfrage aufgerollt war.

Nächſte Sitzung Sonnabend 11 Uhr: Fortſetzung der Be
ſprechung.

Schluß 6 Uhr.

Gewerkſchaftliches.
Die Eſchweger Lederfabrikanten gegen das Koalitionsrecht.

Die ſchon kürzlich gemeldete Kündigung der organi-
ſierten Lederarbeiter in Eſchwege durch die dor-
tigen Lederfabrikanten, hat ihren Grund nur in
der Furcht der dortigen Lederfabrikanten gegenüber dem
Lederarbeiterverband. Jrgendwelche Forderungen haben die
dortigen Lederarbeiter nicht erhoben. Die lebhaft betriebene
Agitation des Lederarbeiterverbandes hat den Eſchweger
Lederfabrikanten einen ſo heilloſen. Schrecken eingejagt, daß
ſie ſich ſchleunigſt vereinigt und einen gemeinſamen Beſchluß
gefaßt haben, alle im Lederarbeiterverband organiſierten Ar-
beiter zu entlaſſen, falls die Betreffenden nicht ihren Austritt
aus dem Lederarbeiterverband vollziehen würden. Die Hin-
auswerfung der organiſierten Lederarbeiter begann bei der
Firma Joh. Döhle. Dann folgte die Firma Schmidt u. Ko.
Bei dieſer Firma wurde eine Verſammlung in der Fabrik
abgehalten und den Mitgliedern des Lederarbeiterverbandes
der Auftrag erteilt, innerhalb vier Tagen ihren Austritt aus
dem Lederarbeiterverband zu vollziehen. Als die Arbeiter ſich
weigerten, dies zu tun, wurden fünf von den organiſierten
Lederarbeitern ſofort entlaſſen. Anſtatt ihnen aber den Lohn
für 14 Tage auszubezahlen, erhielten ſie nur den ortsüblichen
Lohn für 8 Tage ausbezahlt. Es wird deshalb noch zur Klage
gegen die Firma kommen. Eine vom Gauleiter des Leder-
arbeiterverbandes nachgeſuchte Unterhandlung mit der Firma
Schmidt endete mit der Erklärung der Firma, daß der von
zehn Eſchweger Firmen gefaßte Beſchluß, keine Mitglieder des
Lederarbeiterverbandes mehr zu beſchäftigen, auch nur gemein
ſam von den zehn Firmen aufgehoben werden könne.

Die Nötigung der Eſchweger Lederfabrikanten, den Leder
arbeitern das ihnen geſetzlich zuſtehende Koalitionsrecht auf
zugeben, findet natürlich keinen Staatsanwalt als Kläger.
Der Lederarbeiterverband aber wird den z Leder
fabrikanten zeigen, daß ihr Angriff auf das tionsrecht
der Arbeiter ein Schlag ins Waſſer iſt! v
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die Republik proklamiert
und auf allen Regi

n bereits aus a geflohen! Die Flucht ſei in einem der

Wagen erfolgt, die von dem Regenten zum Transport der
Wertſachen in Bereitſchaft gehalten wurden. Die Nachricht wird
ron der Regierung dementiert, in politiſchen Kreiſ
ſie aber für glaubwürdig. Die kaiſerlichen Truppen in
Tſitſikar haben gementert. Die chineſiſche Regierung befürchtet
infolgedeſſen neue diplomatiſche Schwierigkeiten mit
und Japan. Der Vizekönig der Mandſchurei iſt
in geheimnisvoller Weiſe verſchwunden.
Revolutionäre beſetzten in Futſheu den Regierungspalaſt, die
Bank und das Telegraphenamt. Die Stadt ſteht teil
weiſein Flammen, und in den Straßen wird gekämpft.

Außer Kanton hat ſich auch die Provinz Kwangtung für
unabhängig erklärt. Jn Futſchau und Nanking finden
weitere heftige Kämpfe ſtatt. Tientſin iſt noch ſchwankend.
Nach Paotingfu und Tungtſchau werden von der Re
gierung in aller Eile Verſtärkungen geworfen, um dem Vor
marſch der rebelliſchen Nordarmee entgegenzutreten, doch
zweifelt niemand daran, daß dieſe Verſtärkungen zu den
Revolnutionären übe rgehen werden.

Japan ſendet Truppen nach China?
Peking, 10. November. Nach hier eingetroffenen Nach

richten aus Tokio hat die japaniſche Regierung zwei Trans
portdampfer geſtern von okohama abgeſandt mit 3000 feld-
marſchmäßig ausgerüſteten Truppen, die wahrſcheinlich für
den Norden von China beſtimmt ſind

Der jitalieniſch-türkiſche Krieg.
Um die italieniſche „Annexions“erklärung kehrt ſich, wie vor-

auszuſehen war, natürlich weder die Türkei, noch irgend eine
von den europäiſchen Mächten. Sowohl in London wie in Paris
und Berlin wurde den türkiſchen Botſchaftern von den dortigen
Regierungen erklärt, daß man die „Annexzion“ von Tripolis
durch Jtalien nicht eher anerkennen werde, als bis Tripolita-
nien durch einen entſcheidenden Erfolg wirklich
erobert ſei. Da der entſcheidende Erfolg in Tripolis ſelbſt
auf ſich warten läßt, will inzwiſchen die italieniſche Flotte ihr
Kriegsglück im türkiſchen Archipel mit der Beſchießung
einiger türkiſcher Jnſeln verſuchen. Wie die Wiener Neue
Freie Preſſe erfährt, iſt man in öſterreichiſchen unterrich-
teten Kreifen der Anſicht, daß die italieniſche Flotte in
den nächſten Tagen in das ägäiſche Meer einlaufen
wird, um den Kriegsſchauplatz zu erweitern. Sollten die Inter
eſſen der Mächte dadurch tangiert und insbeſondere türkiſche
Häfen blockiert oder bombardiert werden, bei denen ſich Nieder
laſſungen der Europäer befinden, ſo dürfte eine gemein
ſame Aktion der Mächte erfolgen.

Die Sammlung für den türkiſchen Kriegfonds
ergibt in Aeghpten gute Reſultate. So ſind allein bei der
Filiale der Deutſchen Orientbank in Kairo, die offiziell alsSammelſtelle fungiert, nach den Abrechnungen arabiſcher
Blätter zwanzigtauſend arabiſche Pfund gleich 420 000 Mk.
in der kurzen Zeit von 14 Tagen geſammelt worden.

Neue Kämpfe in Tripolis.
Paris, 11. November. Nach hier eingetroffenen Privat

telegrammen entwickelte ſich mitten auf der Linie der italieni
ſchen Forts von Amedi bis zum Brunnen von Bumeliang hin
ein hitziges Gefecht. Der Tempskorreſpondent meint, der
Todesverachtung, mit der die Araber kämpften, fiel die
Entſcheidung zugunſten der Ftaliener.

Konſtantinopel, 11. November. Das Kriegsminiſte
rium teilt amtlich mit, daß nach einem Telegramm, das der
türkiſche Oberkommandierende in Tripolis unter dem 7. d. M.

W

n

Preßſtimmen zu Bethmanns Nede.
(Siehe den zweiten Artikel im Hauptblatte)

Vorwärts:
Dieſe junkerliche Demagogie hat Herr d. Bethmann im

Reichstag ehrlich und rückſichtslos entlarvt. Er hat dem
Demagogen die patriotiſche Maske vom Geſicht geriſſen und
ihm ins Geſicht geſagt, daß er, um ſeinen Parteiintereſſen zu
dienen, das Deutſche Reich geſchädigt hat. Er hat ihm geſagt,
daß er und ſeinesgleichen den Patriotismus kompromit-
tieren.

Es mag dem agrariſchen Reichskanzler nicht leicht geworden
ſein, die Agrardemagogie zu entlarven, die regierende Partei
zur Todfeindin zu machen. Mag ſein, daß es Mut der
Verzweiflung war, der ihn zur Rebellion gegen den un
gekrönten König getrieben hat. Aber über die Motive wollen
wir nicht ſtreiten und es wird ſich ja zeigen, ob der Kanzler
fähig iſt, anch in ſeiner Politik fernerhin die Konſequenzen zu
ziehen, die das gefährliche Treiben der Junker erfordert. Heute
hat er von unſerem Standpunkt vielleicht zum erſtenmal
mutig eine Pflicht erfüllt. Daß er dies tun mußte, gegen
die konſervative Partei, gegen die wahren „Patrioten“, dasſagt beſſer als alles andere, wie volksverwüſtend und volls
verderbend die Junkerherrſchaft auf Deutſchland laſtet.

Die Abrechnung mit Herrn v. Heydebrand bezog ſich vor
nehmlich gerade auf die Stellen, denen der Kronprinz
geſtern ſeinen Beifall geſchenkt hatte. Als ordinärſte Wahl
demagogie wurde entlarvt, wad den Kronprinzen ſo ſehr
enthuſiasmiert hatte.

Herr v. Heydebrand aber ſteht da als Mann mit dem Schwert

im Munde, die Hand feſt auf der zugeknöpften Taſche der
„wahre Patriot“ in all ſeiner Schöne.

Deutſche Tageszetung (Junkerorgan):
Daß der Herr Reichskanzler einen ſo überaus ſchweren

und verletz enden Vorwurf gerade gegen Parteien aus-
ſprechen konnte, die doch wohl ſtets als Träger nationaler
Politik in der erſten Linie geſtanden haben, das iſt und bleibt

ſchwer verſtändlich. (Für den Junkerſchädel.
ed. V.
Wie konnte ferner der Herr Reichskanzler die politiſchen

Werte überſehen, die in der Erklärung des konſervativen Füh
rers lagen, um des Vaterlandes willen ein finanzpolitiſches
Opfer zu bringen (dieſe Heucheleil Red. V.), das die Möglich-
keit zeigte, über den ſchweren, unſer ganzes Volk zerreißenden
Parteihader hinweg das geſamte deutſche Bürgertum um eingroßes Nationales viel zu vereinen Wie denkt ſich der Herr

Reichskanzler überhaupt die weitere Entwicklung unſerer poli

i 88. Regiments

lſo: Bethmann
wird geſtürzt!

d Was ſſt, ſo r h ein Kuliſſenorgegangen, err ethmann we um „ungekrönten zu ihm ſo das San
zu verderben wagte Der erſte Gedanke war, daß ein Kangler
zu den Konſervativen nur dann ſo zu ſprechen pflegt, wenn er.
522 Gehen bereit iſt und künftiger Parteidienſte nicht mehr

rf. Aber, wenn wir recht unterrichtet ſind, denkt
v. Bethmann Hollweg daran nicht und vor allem ſoll ihm der
Kaiſer feſter denn je ſein Vertrauen zugewendet haben. Wenn
er dort ſicheren Boden unter den Füßen fühlt, dann braucht er
Konſervative und Klerikale vorläufig nicht wohl aber brauchen
acht Wochen vor den Wahlen dieſe ihn. Alſo ſtreift er den
agrariſchen Kanzler wieder ab und beginnt noch einmal die
ſchöne Rolle des lers über den Parteien, der als Magiſter
heute auch einmal böſe Noten an die Lieblingsſchüler don

w. t ihme e wird 472richtige und aufrechte Wort geſprochen, und ſie darf es ihm auch
danken, daß er den Wahlkampf von dem nationaliſtiſches Gift
befreit. Aber ſich ſeinem wechſelnden Glück und ſeinem ſchwan
kenden Schiff anzuvertrauen, dazu hat ſie nicht die geringſte
Veranlaſſung. Sie hält daran feſt, daß der Mann, der geſtern
einmal vernünftige Worte fand, nun S noch nicht der
richtige Mann am richtigen Platze iſt. Seine Fehler werden
durch eine Rede nicht weggewiſcht. Regieren heißt vorausſehen,
und gerade jetzt zeigt ſich, daß Herr v. Bethmann Hollweg nicht
einmal den Ausgang der Herbſtſeſſion vorausgeſehen hat.
Geſtern kurſierte das Gerücht, der Reichstag würde ſobald als
möglich aufgelöſt werden. Sollte ſich das bewahrheiten, dann
wäre es kein Unglück, und Herr v. Bethmann Hollweg gäbe
damit ſelbſt wieder die Verfehltheit eines ſeiner Experimente
zu. Das Volk aber könnte dann ſelbſt eine Neuorientierung
unſerer innerpolitiſchen Verhältniſſe vornehmen.

Mllerlei.
Der Schulinſpektor als Rechenkünſtler.

Ein Göttinger Geſchäftsmann erhielt dieſer re don
einem auswärts wohnenden Puſtor Kreisſch Jn
ſpektor folgenden Brief:

„Jch habe heute abendunter anderem ein e
von denen das un
Pfund habe 12 ne Mark mein
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a nen des alb ar n
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Abwi
e nichte r die Tüte auf der VBrie

da ſtellte heraus, es nur 865nur ein vierte und e abezahlen müſſen. Jch werde die Tüte vor fig au h

damit Sie ſich eventuell durch nenen. Sie werden mit mir darin überei6 olches Vorkommnis nicht im ren di res n kat
hrer Aeußerung entgegen

ne
P. S. Soeben ſtelle h m h äPfund Kakes, das derſelbe für 50nige verkauft hat, wiegt r e an rammwerde auch dieſes in Deerks

den r rerDa wird leider auch der an daHerrn wenig helfen r Vielleicht ader nimmt

w

J nd ni

Halle a. S. am Markt.

Herren-Ulster
zweireihig, vornehme Fassons

m 10 v 32

Herren- Paletots
dunkel gemusterte Stoffe,
mit und ohne Samtkragen

m 212 w. 78

Feine Herren- und Knahben-Moden.

Herren-Gehpelze
Wagenpelze
Autopelze
JagdrockpelzeHerren Ulster Jänglings -Ulster Pelzjoppen

35 m 54 nene SS BozenerHerren Ubster Winter Joppen Wetter Mäntel
m. 58 95 en 4 m 19
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notwendig geweſen ſei.
er bereue ſeine Tat nicht, da ſie im Intereſſe

atte als Statthalter die Ruthenen
Red.)

engrafu unterdrückt und verfolgt.

Ein Rieſenbrand
gegen 3 Uhr in den Schuckert-

erken i ürnberg en. Das Feuer nahm3 gewaltige Uusdehnung ab. a allmählich nicht weniger als

1 e aus 15 Hydranten in Tätigkeit geſetzt
um es wirkſam bekämpfen. ie in demh ne großen Mengen von fertigen Trans-

W toren ſind gänzlich ein Raub der Flammen geworden.
ie in dem Raum befindlichen feineren Maſchinen mit ſämt

22 22 ſind e vernichtet worden.
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motive u tführereamter a verletzt.

länglichem Zuchthaus
einer Brotausträgerin.

vergeſſen

Libau et Nothafen angelaufen

z tetWagen ar t Der
Breslau wurdemeeetötet, ein andererEkn ſeit randeter

die e e 5mißte fer Horn hat na r e mit demn en und verlorene Decksladung
verurteilt wurde in Olden-

burg der 20 jährige (1) Hausdiener Sanghagl wegen Totſchlags

Milzan. Da heute, Sonntag, im hieſigen Orte Kirmes iſt,
ſei darauf hingewieſen, daß der Arbeiterſchaft nur der Gaſthof
zu Milzau von Oswald Hempel zur Verfügung ſteht.
Kirmesbeſucher wollen dies beachten und unſern Wirt nicht

Die

ie nen hatten ſeither für die Bedes Studenten 100 Kronen geſammelt, ſo daß es
tlingen nicht an Geldmittel fehlen dürfte.

Siecgzhnſki erſchoß den Statthalter bei einer Audienz, zuh unter einem Vo gemeldet hatte. Gleich e
reten des Audienzſaales feuerte Steyniti z r
den Statthalter ab unter dem Ruf: ü ren Ruthenen bei den letzten Jan tccergeles
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densions-Betten! Alex Michel
1 Bay- S Jäckchen Steckklccen Trag-Röcichen Tauf-Kleidchen Häubchen

Bettfedern 32 25 n 2 du 29 45
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Halle a. S

kwtlngMädche

in grosser Auswahl.
Mitglied des

»9 Rab.-Spar- Vereins

Bettstellen

Erwachsene
ma Kinder.

III
Zanlgtelle Halle a. S.

Sonntag, den 12. November, nachm. 4 Ahr
im „Volkspark“ (Kartellzimmer):

Versammlung.Die Tagesordn in der Verſammlu an ren
n ueige zahlreichen Beſuch erſucht Die Drtsverwaltung.

Sonntag, den 19. November, vorm. “/210 Ahrtun ws äeittiſiü wert
Treffpunkt früh 9 Uhr in

Hierzu ſieht einer regen

AchtungFur Vrehud, Landsberg 1. in

Sorge 13. November W abends 7 Jzum „Kroege nzen“ in Brehnawut Pabnkärdönter forsaniiiing

1. Die Arbeiltelöhne der unge-
Arbeiter und die Lobensmittelteuerung.

O. K aus Halle a. S. 2. Diskuſſion.
Ganz beſonders eingeladen ſind u uS r Arbeiterinnen in den Zuckerfabri olkereien,Käſereien, Bkennereien, Ziegeleien, Ton u. Kiesgruben uſw.

ſich e blreichen Beſuche aller Arbeiter mit ihren Frauen
Der Rinbernfer.Kundin fr Don m.

und Umgegend (eingetr. Gen. mit beſchr. Haftpfl.).
Mittwoch d. 22. November 1911 (Bußtag)

nachmittags 3 Uhr

im Gaſthof zum Palmbaum zu DPöllnitz:

General Verſammlung.
Tagesordnung:

n

eteiligung entgegen

den über das Geſchäftsjahr 1910/11,m e und des Au chtsrats,
er Bilanz, Beſchlußfaſſung üder die Verteilung

ne en UnterverbandstaEntſchädigungen für Vorſtan und Auſſichtsrat.ne a re Kaſſierer) ſowie zweier
u eder und deren Erſatzmänner.5. Anträge v Witn ches

Anträge müſſen fanf Tage vor der Generalverſammlung ſchriftlichdeim Vorſipenden, chäftsführer urd eingereicht ſein.

Johannes Hellwig. Wien Siger. Edmund Sauer.

a Zutritt haben nur Mitglieder.

h Saule Dampfschitfunrt
Rari Demmer Sohn

AMt heutigem Tmee Vuncenmt vbernimmt mein Sohn Wilhelm die Leitung
reinen Oesellsehaften, hl usw. jetzt nach

Ainekindstrasss 3,
a. S, den 0. Vorember 19.1.

tiachachtungsvoll
Kaplt DBomenor,

VI S

Reſtaurant, Ecke Jakob u. m

Achtmng!

e rium Automat
am Leipziger Turm.

Schönster Automat am Platze.
Täglich von h 12 Uhr:

Spezial- Gerichte
v

Anſichts Poſtkarten i. vol.

am n hohe Proviſionen
Werte

Halle a. S., erbeten.
ngebote unter B. D. 9443 a

Feuerverſicherung.
Große und erſtklaſſige Geſellſchaft ſucht für die Stadt Halle
Vorörten und Umgegend einige chtige Miiarbeiter und

und gndere Vergütungen.
umd el Mosse

III
aber einen hübſchen Nebenverdienſt

Zehte Regensburger und Halverstädter Wärstehen.
Spezialität: Italienisoher Salat.

M T ]gcccccrCccccc»ccckCc,xk,kNdà]luztzzdadzdsdsz2ld2—-—
m

kann ſich je der in Fabrik,
Schacht, att oder auf demLande Litehet noch e en n, in
dem er eine gute, billige
an ſeine Arbeitskollegen ver

Geld iſt vor Erhalt der Wer
Aontang l

Kirmes.

zöschen. Zum Storn.
Achtung

Kirm es.Ton naohmittagse 3 Uhr ab:

Er BallmusikK.
Es ladet freundlichſt ein Gustav Teige.

Mit Karusseltfahrt. Kirmes.

Sonntag den 12. u. Montag den 13. Novbr.

Für Speiſen und Getränke in bekannter Güte iſt beſtens geſorgt.

nicht erforderlich. Alles nähere
erfahren Sie, wenn Sie ſchreiben
unter V. N. 109 an die Expe
dition dieſes Blattes.

Selhständige
Existenz

Kein Laden! Kein Kapital
erforderlich

findet sirebsamer Herr oder
Dame als

Filialleiter
l Stadt lundsherg“ n

Delſtuseherstr. 19.
Heute und folgende Tage:är. Prölsschlessen,

15 elegante Preise gelangen zur Verteilung.
Es ladet ergebenſt ein Wilhelm Winkler.

eine Versandstelle. Verdienst
bis 6000 M. p. Jahr, ev. mehr.
Streng reelle Sache, passend
für jedermann, gleich ob in
Stadt od. Land wohnhaft. Ge-
schäft wird von uns eingericht,
Kenn'nisse nicht erforderi
Auch ohne Aufgabe des Be-
rufes als Nebenerwerb zu de-
treiben. Versand von Nach-
nahmepaketen (2--3 Stunden
täplich). Prospekte gratis u.

Sonntag den i u on rm es.An beiden Tagen Ball 8 II T l
4von nachm. 3 Uhr ab

freundlichſt einladet Georg Wenkel. Gaſtwirt.
G Für Speiſen und Getränke iſt beſtens geſorgt. Wo

Gausth. Canena franko. Anfragen zu richten
unter N. D. 54 an Allgem.
Anz. -Büro. Leipzig, Markt 6

Wir garantieren für
6——8 Mark

Verlangen Sieg. AusTagesverd
bitte rh 76.

er Ma it Buchhaltung,t Je e.owie rver un Offerten unterV. H. 110 an die Exp. d. Bl. erbeten.
h

Schachsplel
Mit Anleitung zum Spielen.
Das intereſſanteſte aller Spiele

Preis 20 Pfg.
Volkes e

Danksagung,.
Zurückgekehrt vom Grabe

meines lieben Mannes
Hugo Hülpert,

ſage ich allen denen,
ſeinen ſo reich mit
zen ſchmückten und ihn durch

ihr letztes Geleit ehrten, meinen
herzlichſten Dank. Dank auch

Verein
für die erwieſene letzte Ehre.

volle den 10. 1911.ie trauernde Witwe
Auguste NMiſpert.

Clänzende Exlstenz
finden ſtrebſame Perſonen durch
Uebernahme einer

Versand Plllale
für größ Bezirk. Streng reelle

bollügel-Ausstellung
vom H.-13. November.

a Ornith. Zentral- Verein für Sachsen u. Thür.

Erunnerts Bollevus, lindenstr. 76.

Arbeitsimarkt

I en ſei zie undSee
andter, ehrlicher,

Mann am liebſten aus demHandwerkerſtande, wird für dau-

ndet ſtatt. i Pintien erManne erbeten unt.zu gut bezahlter reeller Arbeit als Ehiffre V. K. 107 an die Expe
dition dieſes Blattes

unter V. R. an die] Arbeltsb 15 jährig,ter

Sache, paſſend für jederm., ganz
gleich, ob in Stadt oder Land
wohnh. Laden u. Branchek. nicht
nötig. Das Geſchäft wird von g.
komplett eingerichtet. Große Re
klame auf unſere Koſten. Sof. gr.
Umſatz und guten rer von

Antzna an. Riſiko ausgeſchloſſ.
Auch als Nebenerw. paſſ. Ausgr. u. fr. Offerten unt. „Ver-

t Du e G
trauernden Hinterblledenen:

anz Kaezmarek
nebſt Kindern.

Freitag den 1
ſchwerem, mit

n nim u
Um

m entſchli n h ſanft nach

eniineim de
leid bittenDie z näh Witwe r e



in einem
WMuſſk von

Es Mi mn iir ein dern

Grosse Ansstattungs Revue
el und 5 Bildern von F. W. Markt.

Steinke. Jn Szene geſetzt vonBernh. e Ballett arrangiert von der Ballettmeiſterin
Catrini-Gittersberg.

Vorspiel: In Bananien. I. Bild: Im Berliner
II. Bild: König Oedipus im

Zirkus. III. Bild: Im Sportpalast. IV. Bild:
Im Clou. V. Bild: Im Lunapark.

Horgen Sonntag Uhr 2 Vorstellungen
Nachm. Kleine Preise. 1 Kind frei.

Anch nachmittags gibt nur ein Rerlin

h gehVolkspark.
Rurgatrasso 27.Angenehme Familien Aufenthalt.

Saubere, gut ventilierte, geheizte Räume!Zwei geheizte Kegeldanhnen.
Anerkannt gute Küche, vorzügliche Speisen

FParteigenossen

Vnterstützt Euer
eigenes Heim!

Tel. 1107.

und Getränke.
Reſchhalt. Abendkarte zu kleinen Preisen.

Gutgephegte F Frayderg- Biere.

Somnntag, 12. Nov. on, Vorm. 11 Vhr:

Gr. Hasen Auskegeln
Nachmittags in den unteren Räumen:

Gr. musikalische Unterhaltung.

auf beiden
Kegelbahnen

Sonnabend abends

Stamm u
Vorzügleher, Kräftiger Mittagstiseh.

Beide Kegeldahnen sind noch einige Abende in
der Woche frei!

Kammelkounle
Thüringer Klössen,

l n
Edison Theater, h

str. 26:

r Programm mit 5 Dramen.
Arbelter-undharmonſka- un Hell Klang
Sonntag, den 12. Nodember, im Linden

Kränzchen.Der Vorſtand.Anfang 4 Uhr.

Halle i ws

Nur bis 22. Hovember ds. S.

Gratis erhält

ein jeder

III
30240 Bilägrösse

ven seinem eigenen Bild, wer sich

von heute bis 22. ds. Mts.
in unserem Atelier 1 Dutrend Bilder

von 4 7 an bestellt.
Gansbſlder:

12 Visites
NattbUder:120 12 Visites 400

12 Cabinets 420 17 Cabinets 870berehn Aunehnen, Hochzeltsgruppen

zu jeder Zoeit, in und ausser dem Hause,

u sehr billigen Preisen.

beöffnet

Earantie für grösste Haltharkeit.

czmvwjDZDT
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Sonntagen von 8--2 Vhr,
auch während der Kirchzeit,

Werktagen von 8--7 Uhr.

Photographisches Atelier und
Vergrösserungs- Anstalt

Saumson Co.
Doctgtawe 910, Halle a. vis à vis dem

Kaiser Denkmal.

bröcte; m Uigrte; Atelter an Platze
Die Gratis-Vergrösserungen eignen sich vor-

züglich als P Weihnnehts-Geschenk. n

MaKulaturzu daben in der Gonwanwngennfta wnenadraceuneres,

(M. d. A.-S.-B.), Direktion: Paul Michael, F

Vortrags- Folge.
I. Drei Männerchöre:

a2) Ich warte dein c)Rumn, Vom Rhein, M Bmch.

z. Drei eder für Sopran:
a) Es muß ein wunder-b) Ueber allen Wipfeln

bares sein Fr. Liszt. ist Ruh Fr. Liszt.
3. Drei Lieder für Mäannerchor:

2) Reiterlied Fr. Liszt. b) Der Gang um Mitter-
nachtm. Tenorsolo Fr. Liszt

c)

Dienstag des 14. November, abend 8 Vrr,
im grossen Saale des Volksparkes:

Großes Vokal- Konzert h
zum 1[00. Geburtstage Franz Liszf's.

Ausführende: Sängerchor Leipzig Thonderg, 150 Sänger

Sopran; Kavierbegleitung: Herr R. Trumk, Komponist, Mänchen.

Zum 100. Geburtstage Franz Liszt's
(22. Oktober 1911)

Halle a. S.

rau Trunk-Erhter,

r Sigurds Braut-
Hade, Angerer.

Wieder möcht ich dir
begegnen Fr. Liszt.

Die alten Sagen kun-

cien Fr. Liszt.
PAUSE

4. Vier Lieder für Sopran (begleitet vom Komponisten)

5. Drei Mannefchöe
a) Rosmarin. d) Herbst.

r Untritt 40 Pfg. W

zu haben: in allen Verkaufsstellen des Allgemeinen Kons

Sanow, Geiststrasse, am Büfett des Volksparkes, im
Sekretariat und in der Volksbuchhandlung.

a) Frühlingssonne. b) Abschiedsgruss. c) So wahr die Sonne scheinet. d) Pan

c) Fidelitas

Der Billett-Verkauf beginnt Mittwoch den 1. November, und sind solche
werkschafts-Bureaus, in den Zigarrengeschäften von Albrecht, Undenstrasse und

R. Trunk

R. Trunk.

um-Vereins, allen Ge-

Arbeiter- und Partei-

jf
L a

pALEE-=EAELEZEIL-LE

Meine diesjährige

em un ioh:1551 1 diken BZlech m
1 bis 1
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ama u. Papa rufend, v.Frhenharr Celeukpappen

feinste Ausführung von

S Puppenklinik.

Schmeerstr.
BatsxreliernehömteRiesen-Bazar,

Puppen 1 Spielcaren-Ausgtellung u. eröffnet
und lade ich ein wertes Publikum zur Besohtlgung ohne RRaufzewang ein.

S Puppenklelder, Oäsche,
Ein Posten Nochherde, feinste Ausführung, Gelegenheitskauf, r Ge Bäle des regutren Pretses.

Für bei mir gekaufte Zutaten berechne
ich Keine Reparaturkosten.
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en Arme, Schube,
in Maché, Zellu-penkopfe
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Eleg. Gehrock-, Fruck- und
Smoehll on n e wo

R. Brandt, Herren ModeHackeborn ſtraße l.

Talamtſtr. 8, vis à vis
Marktkirche. Gieß mann.

4nese- „Hox“
empfing und empf.

Ori a iyreiſen

Schönes großes
Vereins- Zimmer

mit Pians noch einige Tage
in der Woche rei.

Stadt- Theater

Direktion Geh. Hofrat R Marraz
Seonntgg den 12. November ron1.
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63. Abonn. Vorſtellung. 5 Viertel.

Der fliegende Holländer.
Romantiſche Oper in 3 Aktenvon ichard Wagner.

Kaſſenöffnung 7, Anfang 7Ende 104 t be

Montag d. 13. November 1911.
64. Abonn.- Vorſtellung. 4 Viertel.

Novität! Novität!anaeiage.
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Halle und Saaſkreis.
Halle a. S., den 11. November 10911.

Terrorismus und falſche Angſt.
Beiſpiele für die teils verſteckte, teils offene Wahlbeein-

fluſſung der Beamten und ſtaatlichen Arbeiter durch Vorgeſetzte
oder fanatiſierte Kollegen haben wir bereits eine ganze Serie
zanführen können. Aber immer noch werden uns Epiſoden mit
geteilt, die aufs neue den ungeheuerlichen Druck erkennen laſſen,
der in den Wahltagen wirkſam war. So hielt es in der Her
mannſtraße ein Gefangenenaufſeher für nötig, ſeinen Kollegen
W entſchuldigen. Er teilte dem Wahlvorſtand, um einer

ſchen Vermutung vorzubeugen, mit, daß der Kollege in einem
anderen Lokal wähle. Dieſe Auskunft, die keiner von ihm er
beten hatte, ha natürlich nur einen Sinn, weil die Furcht,
kontrolliert zu werden, dahinter ſteckt. Dasſelbe zeigte die Bitte
eines Arbeiters: Der Wahlvorſtand möge ihm doch eine Be
ſcheinigung darüber ausſtellen, wie er gewählt habe. Der
Wahlvorſtand konnte dem natürlich nicht nachkommen und der
verehrte Vorgeſetzte dieſes „aufrechten“ Arbeiters wird ſich nun
bei den bürgerlichen Liſtenführern, „den Hütern des Terrors“,
'erkundigen müſſen, wie „ſein“ Arbeiter gewählt hat. Wie
gereizt gleich die Stimmung der bürgerlichen Herrſchaften iſt,
wenn einmal einer der Abhängigen den Kelch der Stimm
heuchelei nicht bis auf den letzten Tropfen leert, wenn er nicht
ſeine Untertänigkeit völlig reſtlos betätigt, zeigte ein Vorkomm
nis in der Wilhelms-Halle: Ein Unterbeamter hatte den letzten

Namen der bürgerlichen Liſte bei der Stimmabgabe nicht mit
h Als er fortging, ſagte einer der Beiſitzer am Wahl

tiſch: „Das iſt auch ſo einer,“ wobei ihm andere Beiſitzer
ſtill zunickten. Wer nicht reſtlos für die Herren ſtimmt, hat
ihren Zorn auf ſich geladen. Weh dem, den ſie ihre Macht
fühlen laſſen.
Doch nicht allein Beamte und Arbeiter, auch Geſchäftsleute

dem Zwang, den man ihnen antat, gewichen. Jn der
aubenſtraße brachten die Gegner einen Bäckermeiſter ange

ſchleppt, der in ſeiner Beklemmüng die beiden verſchiedenen
Stimmzettel auf den Wahltiſch niederlegte und den Vorſtand
fragte: Wen ſoll ich denn nun wählen? Der Vorſteher ant
wortete ihm: Wen Sie wollen! Doch erſt, als der Vorſteher
den bürgerlichen Wahlzettel zur Hand nahm, ging die Stimm-
abgabe dieſes Eingeſchüchterten wirklich vonſtatten. Aber wie?
Nach jedem verleſenen Namen kam zögernd eine Bemerkung,
wie: den können wir ja nehmen oder: na ja, wählen wir den.
Es war, kurz geſagt, eine unglaubliche Wahlqual.

Ebenſo bezeichnend iſt, daß ein Geſchäftsmann ins Wahllokal
kam und, weil man ihm ſo viele Karten ſchicke, dringend um
eine Beſcheinigung darüber erſuchte, wie er gewählt habe. So
wie dieſer, aus Angſt getrieben, hatte ein anderer Geſchäfts
mann, der krank zu Hauſe lag, ſeine Tochter geſchickt, und be
ſtellen laſſen, weil er ſo viel gedrängt würde, wolle er die
Kühmeliſte wählen! Unſeren Schleppern gegenüber brauchten
kleine Handwerksmeiſter und Geſchäftsleute immer und immer
wieder die Ausrede: Sie könnten nicht zur Wahl kommen;
denn national wollten ſie nicht ſtimmen und wenn ſie unſere
Liſte wählten, würden ſie von den Beamten wirtſchaftlich ge
ſchädigt werden.

Solche Drückebergerei iſt auf keinen Fall zu billigen. Viel
verächtlicher aber ſind doch noch die mancherlei Ausreden, mit
denen Arbeiter ihre Stimmenthaltung begründeten. Da meinte
ein Straßenkehrer, er würde ſeine Arbeit verlieren, wenn er
rot wähle. Ein anderer Arbeiter wollte bei der Bahn anfangen,
ein anderer arbeitet ſeit kurzer Zeit auf dem Schlachthof und
verſchiedene erklärten, ſie ſeien Laternenanſtecker und dürften
nicht wählen. Das alles ſind „Gründe“, die von einer Angſt-
meierei zeugen, wie ſie einer aufrechten, ſelbſtbewußten Ar
vbeiterſchaft unwürdig ſind. Aber was ſoll man erſt ſagen, wenn
als Grund für die Wahlenthaltung angegeben wird: Jch er
halte Rente von der Berufsgenoſſenſchaft oder: Jch bin Haus
mann oder: Jch habe einen Studenten in Logis oder: Bei
mir wohnt ein Beamter der ſtädtiſchen Bauverwaltung.

Organiſierte Arbeiter, die ſolche Ausreden anzubringen
wagen, ſind entweder nicht reif oder es nicht wert, als Ange
hörige von Organiſationen zu gelten. An ihnen gilt es noch
eine ganz gewaltige Aufklärungsarbeit zu verrichten. Gleich-

r 14 4431 mre
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2. Beilage zum Volksblatt.
e a. S., Sonntag den 12. November 1911 22. Jahrg.

zeitig aber wird die gewereſchaftliche und die politiſche Orgqni-
ſation dringend ſo befeſtigt und geſtärkt werden müſſen, daß alle
ihre Mitglieder, im Vertrauen auf ſie, ſich nicht mehr zu ſo
jämmerlichen Ausflüchten herablaſſen brauchen. Daneben gilt
es immer engeriſcher das Volksblatt in den Gewerkſchaftskreiſen
zu verbreiten, damit der verderbliche Einfluß des General
anzeigers gebrochen wird. Hat ſich dieſes angeblich un
parteiiſche Blatt doch herausgenommen, fortgeſetzt für die
nationalen und gegen die Arbeiterkandidaten Stimmung zu
machen.

Proteſt gegen Zerſplitterungsverſuche in der Handlungs-
gehilfenbewegung.

Der Bund kechniſchinduſtrieller Beamter verſucht mit aller
Macht die Handlungsgehilfen völlig von der Arbeiterbewegung
abzutrennen, um ſie der Demokratiſchen Vereinigung als poli
tiſche Hilfstruppe zuzuführen. Die hieſige Ortsgruppe unſeres
Zentralverbandes der Handlungsgehilfen hat ſich mit dieſem
Treiben beſchäftigt und erſucht zur Warnung für alle Hand
lungsgehilfen und deren Väter um Nachdruck der angenomme-
nen Reſolution. Sie lautet:

Die Ritgliederverſammlung des Zentralverbandes der Hand
lungsgehilfen und -Gehilfinnen wendet ſich gegen die Be
ſtrebungen, die darauf hinauslaufen, durch Gründung neuer
Vereine die Handlungsgehilfenbewegung noch weiter zu zer
ſplittern. Jnsbeſondere betrachtet es die Verſammlung als
eine Schädigung der Gehilfenintereſſen, daß durch die vom
Bund der techniſch- induſtriellen Beamten erfolgte Gründung
des Bundes der kaufmänniſchen Angeſtellten neuer Zwiſt unter
die Handlungsgehilfen getragen worden iſt. Die Verſammelten
verurteilen dieſe neue organiſatoriſche Abſplitterung um ſo
mehr, als dieſe nicht etwa aus den Kreiſen der Handlungs-
gehilfen ſelbſt hervorgegangen, ſondern vom Bund der techniſch
induſtriellen Beamten künſtlich verurſacht worden ift. Des
weiteren proteſtieren die Verſammelten gegen die andauernden
Verſuche der Führer und Organe der Demokratiſchen Vereini
gung und des Bundes der techniſch- induſtriellen Beamten, aus
partei politiſchen Gründen die Angeſtellten
und Arbeiter auseinanderzuhetzen. Die Ver-
ſammlung gibt der Hoffnung Ausdruck, daß ſowohl die Hand
lungsgehilfen als auch die techniſchen Angeſtellten ſich nicht ver
leiten laſſen, jenen Treibereien Vorſchub zu leiſten.

Arbeiter-Zentralbibliothek. Jm Oktober ſetzte die Frequenz
wieder ſtärker ein; es kamen auch eine ganze Anzahl neuer
Leſer. Es wurden in dieſem Monat rund 500 Bücher mehr
entliehen als im Oktober 1910. Die Beliebtheit, die ſich die
Zentralbibliothek in den Kreiſen der Arbeiterſchaft errungen
hat, findet darin wohl den beſten Ausdruck. Die genauen
ahlen ſind folgende: Es wurden im Oktober 1911 von 1254
956) Beſuchern an 5 (5) Sonntags und 9 (8) Werktagsaus-

gabeſtunden 1648 (1110) Bücher entliehen. Davon entfallen
auf Wer ord 684 Beſucher und 844 EntleihungenSüd 655 Beſucher und 767 Entleihungen und Ammendorf
15 Beſucher und 82 Entleihungen. Auf die einzelnen Ab-
teilungen verteilen ſich die Entleihungen wie folgt (die Zif-
fern in Klammern ſind die Zahlen vom Oktober 1910). Abt. A:
Partei- und Gewerkſchaftsliteratur 64 (87); B: Geſchichte,
Biographien 112 (91); O; Naturwiſſenſchaften 170 (121);

Religion, Philoſophie 28 (17); E. Romane, Novellen 727F: Jugendſchriften 281 (90); G Klaſſiker, Gedichte 32
14); H: Sammelwerke 204 (129) J: Technik, Geſetze, Ver

ſchiedenes.
Beim erſtmaligen Beſuch der Bibliothek jſt ſtets das Mit-

gliedsbuch (Partei oder Gewerkſchaft) mitzubringen. HKataloge
ſind in den beiden Ausgabeſtellen (Volkspark und Ballſäle)
zum Preiſe von 15 Pf. pro Stück zu haben.

Die Beſucher des Vokalkonzertes, das der Arbeiter-Bil-
dungsausſchuß zu Ehren Liſzts am nächſten Dienstag im
Volkspark veranſtaltet, ſeien auf das Feuilleton in der heutigen
Nummer des Volksblattes: Franz Liſzt und ſein
Schaffen verwieſen

Transportarbeiter. Auf die heute im Volkspark ſtatt
indende Verſammlung der Mitglieder wird im Hinblick auf
ie wichtige Tagesordnung noch ganz beſonders aufmerkſam gemacht und ein zahlreicher Beſus erbeten.

Der ſtädtiſche Seefiſchverkauf findet auch fernerhin jeden
Montag und Mittwoch von w 7 10 bis nachmittags
2 Uhr auf dem Hallmarkt ſtatt. Der Kartoffelverkauf
auf dem Schlachthof wird gleichfalls fortgeſetzt. Die Jnhaber

m

der Gutſcheine bis Nr. 2200 muffen die Kartoffeln bis Montag
mittag abgeholt haben.

Herr von Gerlach, der bekannte demokratiſche Politiker, wird
in einer öffentlichen Volksverſammlung, Dienstag, den 14. No-
vember, abends 814 Uhr, in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus, Karl-
ſtraße 14, über die Wahlparole des Reichskanzlers ſprechen, wo

u die Demokratiſche Vereinigung, Ortsgruppe Halle, die Ane Parteien unter Zuflcherung vollſter Redefreiheit
einladet.

Zur Kaſſenarztangelegenheit. Aus Krankenkaſſenmit-
liederkreiſen wird uns geſchrieben: Die in einer der letzten

Nummern des Volksblattes enthaltene Annonce, übertitelt
Freie Arztwahl, unterzeichnet von der rmiſſion, könnte bei Uneingeweihten leicht den Glauben er-
wecken, daß zurzeit im Aerzteſtreit eine Einigung erzielt und
alles in ſchönſter Ordnung ſei. Demgegenüber muß aber be-
tont werden, daß es für die Mitglieder der dem Krankenkaſſen
verband angeſchloſſenen Kaſſen nur feſtangeſtellte Aerzte
gibt und daß von dieſer Seite aus keineswegs die freie Arzt-
wahl anerkannt worden iſt.

Ein unverſchämter „Armer“. Seit einiger Zeit ſoll ein
kleiner Rentner von hier, der 25 000 Mark Vermögen beſitzt und
ſonſtige Einkommen hat, aber ganz wenig Steuern bezahlt,
häufig an den Türen beſſerer Leute ſein Glück als „armer Rei-
ſender“ verſuchen. Am 12. Juli ſprach er bei einem Chemiker,
der in der zweiten Etage eines Hauſes wohnte, um eine kleine
Unterſtützung an. Da der Herr aus ſeinem Mittagsſchläfchen
geklingelt worden war, wurde er ſehr aufgeregt und ſchrie den
nicht ſchlecht gekleideten „Bettler“ mit den Worten an: „Sie
ſind wohl verrückt.“ Der „Bettler“ murmelte etwas vor ſich
hin und wollte noch eine Etage höher ſteigen. Da auf einmal
gewahrte er zu ſeinem Schrecken, daß ihm ein Polizeibeamter
entgegenkam. Auf die Frage, was er in dem Hauſe mache, ent
wt- der „Arme“, es ſei ihm „ſo ſchlecht“, er habe nur um ein

as Waſſer anfprechen wollen. Dem Poliziſten fiel auf, daß
der Mann, wenn es ihm unwohl geworden, noch zwei Treppen
in die Höhe geklettert ſei, um ein Glas Waſſer zu erbitten.
Einen friſchen Trunk hätte er auch unten im Hauſe bekommen
können. Der Rentner erhielt eine Anklage wegen Bettelns.
Vor dem Schöffengericht machte er geltend, es ſei an dem be
treffenden Tage ſehr heiß geweſen und da ſei es doch gar kein
Wunder, wenn man ein Glas Waſſer erbitte. Das Schöffen-
gericht kam zur Freiſprechung. Der Amtsanwalt beruyigte ſich
aber bei dem Erkenntnis nicht und ſo mußte der „Arme“ noch
einmal vor der Strafkammer erſcheinen. Er wies auf ſeine
Vermögenslage hin, meinte, er brauche nicht zu betteln und er-
klärte, es ſei wohl noch ſchöner, einen zu beſtrafen, wenn man
um ein Glas Waſſer anſpreche. Da der Chemiker aber bekun
dete, daß der „Herr“ nicht um ein Glas J ſondern um
eine Unterſtützung angeſprochen habe, und der Poliziſt ausſagte,
er habe den Mann W öfter beobachtet, wie er an den Türen
klingelnd, Trepp auf, Trepp ab ging, hob die Strafkammer das
freiſprechende Erkenntnis auf. Der Rentner wurde antrags-
gemäß wegen Bettelns zu fünf Tagen Haft verurteilt.

DerPläne über Verlängerung von Straßenbahnlinien. T
Magiſtrat hat, wie verlautet, erhoben gegen eine
Konzeſſionserweiterung für die Stadtbahn, die eine Verlänge-
rung ihrer Steinweglinie ab Ranniſcher r
Huttenſtraße i ausführen wollte. Die Stadtverwaltu
beabſichtigt ſelbſt, vom Zentrum der Stadt aus eine möglich
direkte Verbindung mit dem Süden herzuſtellen. Die Straßen
bahn ſoll vom Marktplatz aus durch die Schmeerſtraße über den
Alten Markt, die Glau trag die Mittelwache, Steg, Bert
ramſtraße, Ranniſcher ttenſtraße bisMerſeburgerſtraße ihren Weg nehmen. Eine Abzweigung der
Bahn ſoll vom Steg durch die Langeſtraße nach dem ſtädtiſchen
Elektrizitätswerk in den Pulverweiden einerſeits, vom Ran-
niſchen Platz durch die Liebenauerſtraße am Südfriedhof vor
bei bis zum Bergmannstroſt in der Merſeburgerſtraße anderer
eits erfolgen. Die Schwierigkeiten, die zu überwinden ſind:
rei Unter- bezw. Ueberführungen der Hafenbahn und die

Beſeitigung des Engpaſſes an der Moritzkirche durch die Raſie-rung der Predigerhauſer, die ſchon früher ins Auge K.
war. Hoffentlich hält das aber die Stadt von einer rech
führung des Planes nicht ab.

Landankäufe durch die Stadt. Der Etatausſchuß ſtimmte
am Donnerstag einer Vorlage wegen Verpachtung der Eis-
r auf der Ziegelwieſe und der Steinbrüche auf dem

laisberge zu. Dabei kam, wie das Pokizeiblatt berichtet, auch
der Ankauf des nördlichen Teiles der Ziegelwieſe zur Sprache,
worüber der ar mit der Regierung in Verhandlungeneingetreten iſt. Die Regierung für dieſen Teil der
Ziegelwieſe, alſo die Hälfte nördlich der Pappelallee und dieo nicht zu Tennisplätzen an der Univerſität freigegebene
Südhälfte, insgeſamt 9,25 Ar, 250 000 Mk., alſo für den
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Extra- Angebot aus unserer Damenkonfektions- Abteilung

in neuesten hochmodernen Jackenkleidern
Ein solten günstiger Gelegen
heitsposten aparter Jdacken-

leider in marine, schwarzen
und englischen Stoffen.

Prima Verarbeitung, vorzügl.

Sitz, gesohmackvolle Gar-
nierungen. Sorie ist auf

gutem Satin gearbeitet.

Sorib

Wort dis 265.00

jotzt

e Sorid Il

Wert b. 48.00

Sörid I129 39
Serie Il, l u. V, mit Seiden-
futter. Die Preise sind weit
unter dem wirklichen Wert
fostgesetzt und enorm billig.

a Nur soweit Vorrat. Brummer Benjamin e



Duadratmeter 2.70 Mk. Die will das Terrain erwerben

im blick läne, auf rder Straßenbahn über die i und der
a htia die Stadt das Terrain der K
Trothaer Kirche anzukaufen, für das der Fiskus
fordert. Der Zagifret findet dieſe beiden Forder e hochind win daher erſt einen Stadiver enteſein deratee
herbeiführen, wonach die Stadt für Ziegelwieſe und ge
ein amt von 600 000 Mk. will.a er eine Zuſtimmung zu weiteren Verhandlungen
auf dieſer Grundlage. te ater. Sonn nachmitt 3 Uhr Polklsbor-ſtellung Der et Abende I Uhr Der fliegende
Holländer. Auf die Luſtſpiel-Premiere am Montag Hundstagevon Korfiz Holm ſei nochmals beſonders aufmerkſam gemacht

n den Hauptrollen ſind ſämtliche erſten ſpielkräfte be-
äftigt. Vorzugskarten der Literariſchen ſellſchaft haben

Gültigkeit. Dienstag zum dritten Male Der
OpernNovität. Mittwoch, nachmittags 83 Uhr, llenſteins
Lager und Die Piccolomini zu Schülerpreiſen. ie
Karten werden ſchon jetzt an der Tageskaſſe ohne Beſtellgebühr
ausgegeben. Mittwoch, abends 8 Uhr, Das Muſikantenmädel
als vorläufig letzte Aufführung. Die Wiederaufnahme in den
Spielplan findet eventl. erſt Ende des Monats ſtatt. Donners
tag Hundstage. fratag findet das ſenſationelle Gaſtſpiel der
Primadonna Edith de Lys als Aida ſtatt. vBilletts zuzüglich
gellgebühr ſind an der Tageskaſſe des Stadttheaters erhält-

i

Aus unſerem Zosologiſchen Garten. Das vor einiger Zeit
neu erworbene junge Tahrböckchen hat ſich gut eingewöhnt, ſo
r man hoffen darf, daß die Zucht keine Unterbrechung er-
leidet. Bei faſt allen Tieren bedeutet das Hinzubringen neuer
Jnſaſſen eine Gefahr und ganz beſonders gilt dies von Tieren,die mit ſolch gefährlichen Waffen verſehen ſind, wie die Tahrs.
Denn gerade bei ihnen dienen die dolchartigen mit den Spitzen
ſchräg nach hinten und oben gerichteten Hörner zum Stoßen,
d. h. ihre Spitze wird gegen den Feind gerichtet, was keines-
weges bei allen Hörnertragern der Fall iſt. Die Wildſchafe
und Wildziegen ſowie die Steinböcke z. B. verwenden ihr Ge
hörn zum Schlagen und können mit dem ſchweren Kopfſchmuck
recht derbe Schläge austeilen. Mit dem Zunehmen der
rauhen Witterung müſſen die empfindlicheren Tiere in wär-
meren Gelafſen untergebracht werden. Die leerſtehenden Ge-
hege deuten glücklicherweiſe nur in ganz vereinzelten Fällen
auf den Tod ihres früheren Jnſaſſen hin; meiſt ſind die Tie
im Raubtierhaus, im Kamelhaus und im Schimpanſenhau
untergebracht.

Doppelſelbſtmord. z letzter Nacht hat ſich ein Geſchäfts
mann aus der Ulrichſtraße mit ſeiner Geliebten durch Vergiften
St genommen. Widrige Liebesverhältniſſe haben ſie zu

Tat getrieben.

Vereins und Vergnügungs Kalender.
Volk?spark. Sonntag nachmittag findet in den unteren

Räumen muſikaliſche Unterhaltung, ausgeführt von der Engel-
mannſchen Kapelle, ſtatt, auf die wir hiermit hinweiſen. Für
Kegelfreunde findet von mittags an ein Haſen und Geflügel-
auskegeln ſtatt. Sämtliche Räume ſind für einen gemütlichen
Familienaufenthalt eingerichtet. Der öffentliche Verkehr wird
immer noch um 10 Uhr geſchloſſen.

Achtung, Arbeiterturner! Die Dienstag-Turnſtunde
der erſten Abteilung findet des Liſzt-Abends wegen ſchon am
Montag ſtatt. Die Proben mit Muſik für den Unterhaltungs-
abend am Mittwoch und Freitag.

Gaſtſpiel der Schlierſeer im Apollotheater.
Heute, Sonnabend, gelangt zum erſten Male Der Stammhalter,
Bauernpoſſe mit Geſang und Tanz in drei Akten von Karl
Frey, zur Aufführung. Sonntag nachmittag 4 Uhr geht als
Novität Der Dorfpfarrer von Maximilian Schmidt in Szene.
Zu dieſer Vorſtellung gelten die gewöhnlichen Abendkaſſenpreiſe.

eder Erwachſene hat auf ſein Billett ein Kind frei. Abends
8 Uhr geht auf vielſeitigem Wunſch das berühmte Volksſtück
Jägerblut in Szene.

Walhallatheater. Die große Ausſtattungsrevue Es
gibt nur ein Berlin wird auch morgen, Sonntag, in der Nach
mittagsvorſtellung gegeben, und zwar zu den ülblichen kleinen
Preiſen ein Kind frei Anfang präziſe 4 Uhr. Abends
geht die Revue bereits zum 13. Mal in Szene.

Ulster
ein und zweireihig, in vollendetster
Eleganz und Ausführung 22 e

Paletots
halbschwere und Winter Stoffe, mit und
ohne Sammetkragen

Anzüge
neueste Modefarben, gediegene Ver-
arbeitung, chike Fassons.
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en wurde Taſche in der ſich einiges Selb ſowie
mehrere Schtüſſel befanden, beraubt. Die leere Taſche ſoll am
anderen Tage in der Heide gefunden worden ſein.

Nietleben. Jn der Gemeinderats-Sitzung wurde
zuerſt Stellung zur Abtretung der Schulhäuſer an den Schul
verband genommen. Zur Regelung dieſer Angelegenheit wurde
eine viergliedrige Kommiſſion gewählt. Eine Bauzeichnung
von Auguſt Agde, Ausbau ſeines Stallgebäudes zu Wohnungen,
hat die Vertretung nichts einzuwenden, wenn das Amt die Ge
nehmigung erteilt. Von der Firma Knoch u. Kallmeyer alle
war der ertretung ein Bebauungsplan für Terrain ſüdlich der
Heide vom Waldkater bis zur Lungenheilſtätte, zur Anſicht vor-
elegt. Dort wird die Anlegung einer Villenkolonie geplant.Vie Gemeinde ſoll ihre Wünſche über Anlegung der Wege mit-

teilen. Wegen dieſer Angelegenheit ſoll der Gemeindevorſtand
mit dem Rechtsanwalt Krahmer in Halle Rückſprache nehmen.
Von einem Anſchreiben der Kreisbauinſpektion wegen Abgabe
von Bauland der Hettſtedter Eiſenbahn zum Ausbau der
Straßenbrücke am langen Teiche zum Selbſtkoſtenpreis an die
Gemeinde Rietleben, nimmt die Vertretung Kenntnis lehnt
aber den Ankauf des Brückenuntergrundes ab. Der Kirchen
vorſtand verlangt von der Gemeinde einen Kirchenzuſchuß von
850 Mk. Genoſſe Waldheim proteſtiert gegen den Antrag und
betont, daß die politiſche Gemeinde keine Urſce ireligiöſen Bedürfniſſe einzelner Opfer zu bringen. Wer reli-
giöſe Bedürfniſſe habe, ſollte auch die Koſten ſelbſt tragen. Ge
meindevorſteher s betont, daß die politiſche Gemeinde
bisher einen jährlichen Zuſchuß von 300 Mk. an die Kirchen
gemeinde gezahlt habe, für dieſes Jahr aber reiche der Betrag
von 300 Mark nicht aus, man wolle den Zuſchuß aus dem Ge
meindeſäckel erhöhen und dafür das Vierzeitengeld abſchaffen.
Bis jetzt muß jeder Steuerzahler, der nicht aus der Landes-
kirche ausgeſchieden iſt, 25 Pf. Kirchenſteuer, genannt Vier-
zeitengeld, zahlen. Genoſſe Waldheim erklärt, wenn man ſür
dieſes Jahr 850 Mark bewillige und die Kirchenſteuer abſchaffe,
dann muß die politiſche Gemeinde nächſtes Jahr, wenn es die
Kirche verlangt, auch 1500 Mark er, Waldheim, ver
lange, daß im Protokoll niedergeſchrieben wird, daß er gegen
den Antrag geſtimmt habe. Der Antrag des Kirchenvorſtandes
wurde angenommen und die 850 Mark wurden gegen die
Stimme des Genoſſen Waldheim bewilligt. Der Proteſt Wald-
eims wurde im Protokoll vermerkt. Otto John. Halle,
önigſtraße 5, will den Torfteich zum Fangen von Fiſchfutter

für einen jährlichen Betrag von 20 Mark pachten. Der Ge-
meindevorſtand wird beauftragt, mit John einen Pachtvertrag
abzuſchließen, nach dem der Gemeinde alle bisherigen Nutzungs
rechte gewahrt bleiben. In geſchloſſener Sitzung wurden dem
Ortsſchulzen in Anbetracht der bevorſtehenden Wahlen für eine
Schreibhilfe eine einmalige Zulage von 300 Mark, und bis zum
Senat ſeiner Amtstätigkeit eine jährliche Zulage von 240 Mk.
gewährt.

Aus den Nachbarkreiſen.

Ein Agrarier als Steuerhinterzieher.
Vor dem Schöffengericht in Sangerhauſen hatte ſich, wie

bereits berichtet, der Gutsbeſitzer Wilhelm Eckſtein aus
Oberröblingen a. d. Helme zu verantworten, weil er ſeit
dem Jahre 1909 bis dieſes Jahr wiſſentl ch in der Steuer
erklärung über ſein ſteuerpflichtiges Einkommen unvollſtändige
Angaben gemacht hat, die geeignet gewefen ſind, zur Verkürzung

der Einkommenſteuer in Höhe von 675,67 Mark zu führen und

in der Abſicht der Steuerhinterziehung. an zu
ſtändiger Stelle über das ihm zuzurechnende ſteuerbare Ver-
mögen unvollſtändige tatſächliche Angaben gemacht hat, ſo daß

M.

Mk.

rſache habe, für die

es er Wo Narl zu wen Ergängüngsſtener gezahtt
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vat. Der ſehr vermögende Mann hat alſo ſeit Jahren ſein
Einkommen zu niedrig angegeben und den preußiſchen Steuer

fiskus um ziemlich erhebliche Beträge abſichtlich be
trogen. Während der Beweisaufnahme wurde feſigeſtellt,
daß Edſtein ſchon ſeit dem Jahre 1902 fortgeſetzt Ver
nlaffung zur Beanſtandung und Zurüdweiſung ſeiner Steuer

erklärungen gegeben habe. Das intereſſanteſte aber iſt, daß
der hartnäckige Defraudant während jener Zeit Gemeindevor
ſteher und Vorſitzender der Einſchätzungskommiſſion war. Es
wurde ihm nachgewieſen, daß er 2000 Mark allein an Pacht
einnahme in einem einzigen Jahre verſchwiegen hat. Im Jahre
1905 will der arme Mann ſchwere Schickſalsſchläge erlitten
haben, welche ihm viel Verluſte einbrachten. Dieſe „Schickfals
ſchläge beſtanden darin, daß er in dieſem „verluſtreichen“
Jahre viertauſend Mark auf die Sparkaſſe tragen konnte.
Die Zinſeneinnahme wurde aus „Vergeſſenheit“ nicht ange
geben. Jm Jahre 1907, ſo beteuerte der Agrarier weiter, habe
er wieder ſehr ſchwere Zeiten durchmachen müſſen, die Folge
davon war, daß er „nur“ fünftanſend Mark nach der Sparkaſſe
ſchleppen konnte. Daß dieſe Beweisführung auf das Gericht
und die Zuhörer „durchſchlagend“ wirkte, kann man ſich wohl
denken. Vor acht Jahren lautete das Sparkaſſenbuch nur auf
2000 Mark, heute prangt die Ziffer 23 000 Mark darin. Solche
„ſchwere Schickſalsſchläge“ würde wohl mancher Arbeiter Ed-

ſteins gern auf ſich nehmen. Auf die Frage des Vorſitzenden,
ob nun alles ſtimme oder obernochwo anders Geld an-
gelegt hätte, erklärte E.: „Jch kann mich auf weiter nichts
beſinnen!“ Merkwürdig, daß ihn das Gedächtnis auch in dieſem
Falle verlaſſen hat! Auf Grund der Beweisaufnahme wurde
Eckſtein wegen der Einkommenſteuerhinterziehung
mit 3378,85 Mk. und wegen Ergänzungsſteuerhinterziehung mit
790 30 Mk., zuſammen alſo mit 4168,65 Mark beſtraft. Für den
Fall der Nichtbeitreibung treten für je 15 Mark ein Tag Haft.

Dieſer ſtramme Patriot hat die Steuermogelei zwar ſehr bunt,
aber doch nicht geſchickt genug betrieben, denn ſonſt hätte ihn

der Arm des Steuermanns nicht erwiſcht. Tauſende ſeiner
Klaſſengenoſſen verſtehen es weit beſſer, den Fiskus um die
Steuern zu betrügen und das Volk am Nationalvermögen zu
ſchädigen. Die Herren Junker haben es aber durchgeſetzt, daß
die Minderbemittelten auch nicht einen Pfennig zu wenig zah
len. Das iſt preußiſches Syſtem

Paſſendorf. Zahnpflege in der Schule. Am Sonn-
tag, mittags 254 Uhr, findet im Gaſthof zu den drei Lilien
eine abermalige Unterſuchung der Schulkinder durch den Zahn-
arzt Dr. BarbeHalle ſtatt. Die Unterſuchung iſt unentgeltlich
und ſollten daher alle Eltern Sorge tragen, daß ihre Kinder
ſich derſelben unterziehen. Auch die Anweſenheit der Eltern
ſelbſt iſt erwünſcht, denn ſie erfahren e gleich, wie die
Zähne ihrer Kinder beſchaffen ſind und was notwendig iſt,
ihnen dieſelben zu erhalten.

Kekbra. Sie'Stadtverordnekendrſatzwahl findet
am Montag, den 27. November, ſtatt, und zwar wählt die dritte
Abteilung von vormittags 9 Uhr bis nachmittags 114 Uhr. Von
9 bis 10, Uhr werder alle Wähler mit den Anfangsbuchſtaben
A bis K, von 101 bie 12 Uhr diejenigen mit den Anfangsbuch-
ſtaben K bis J und in der Zeit bis 112 Uhr alle diejenigen
Wähler zugelaſſen, die bisher verhindert waren, ihr Wahlrecht
c ben Die beiden Klaſſen der reichen Leute wählen nach
mittags.
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Moritz Cahn
jetzt Gr. Ulrichstr. A-5. eee Mereken
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wichtig für Hausfrauen
Um die Rasenbleiche zu

ersetzen, kaufen Sie sich
für 15 Pfg. ein Paket „SEIFIX-“
Die Wäsche wird schneeweiß
u. leidet nicht im Geringsten.

Ein Versuch überzoeugt.

z
SWerkzeuge W

für jedes Handwerk I
in nur erstklassigen Qualitäten.

Garantie für jedes Stück.

m

I Auppen- Reparaturen
werden sachgemäl ausgeführt bei

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

m

Auf Teilzahlung
erhalten Sie und Dam
Uhren und d Regulateure,
Schmnckſachen, Muſikwerke und
Sprechapparate, Näh u. Wring-
maſchinen, Teppiche, Steppdecken,
Gardinen c. Kein Laden.

Thlele, a her.
Kanarienhähne

Christion Claser, Growe Hat l
a

Haushaitung
für alle Tage des Jahres,

für jede Familie und einzelne Perſonen paſſend.

W Preis 1 Mk. We
Veolxs-Buohhandlung, Harz 42/43.

und -Weibehen,
tiefer Hohl und Knurr-

Stamm, zu verkaufen.
Wilezek,

Schwetſchkeſtraße 14

Grammo hon, e
e

8

sbücher
für
mmer

en

Joppen, Pelerinen



von Millionen
S r h

Irrrrr——

Serantzert
remes

v.
i wenn S

e HaL AEòIOò A.ne -chchhchhch,33cc AA

W217

Mark

h

hakt-Sparerein Halle Ca.

zahlten wir bisher r in har
als Rabatt an das bei unseren
Mitgliedern kaufende Publikum.

Eingetragener Verein

S DamenWenn
Sie auf Kostüme

m e e eder ger ehe r ehe jan In m en ren
Möbel- Einrichtungen auf Kretlit

Teilzahlung
kaufen wollen, so wenden Sie sich an

Halle's ältestes und grösstes Waren- und Möbel Hans
Paletots
Röcke
Blusen

ete. eto. SAnzahlung

I

S Grosse Ulrichstrasse SEingang Schulstrasse.
Beaehten Sie vwitte unsere Sehaufengter.

s
Finrichtung1eint. Einrichtung 1bess. Einricht 1 el
en u. KGche18tube u. Küche 28tuben u. Küche 3 Stu

a 10 x An 29 Polzwaren,
Sehuhbe, Stloefel,an 50

Federbetten,
Teppiche,
Gardlinen,

I

Portlèron.

Vlumenzwiebeln:

Sogelfutter:

h i
Taxbenfutter,

Hühnerfutter,

Hundekuchen.

Hülſenfrüchte

Erbſen, Linſen, BVohnen.

s ſlanzen

Düngemittel:

Max Krug z netGärtnerei Bedarfs Artikel und ranei,

Girtnerei-Vedarfs

Artikel:

Blumentöpfe,

heschäfts Uebernahme.
Hiermit zur gefl. Kenntnis, daß ich das Geſchäft des ver

ſtorbenen Herrn

Friedrich Weicling,
Samenhandlung, am Hallmarkt,

übernommen habe. Jch werde bemüht ſein, allen Anforde
rungen zu entſprechen und bitte, das meinem Vorgänger geſchenkte Vertrauen auch auf mich übertragen zu wollen.

Mein Geſchäft in Gürtnerei- Bedarfs -Artikeln, Tauben-
ſtraße 4, führe ich in der bisherigen Weiſe fort.

Hochachtungsvoll

n
vieBaumſpritzen uſw.

s handiung- eu Jchſanen uſw. Taubenstr. 4. e Halimarict. m a et Longe

Kleiner, gebrauchterAlle Sten ehe e Ansiohts-Postkarten
Gebr. Dangiowitz, Bugererſer e im Laden. l Die Volks Sachhandiung.

Volks-Versadnnlung,

e eknns der Tageskoſten wird ein Eintrittsgeld von 10
erhoben

ordentliche beneralversammlung.

mit*)1. Andugel.
6 Filialen.

5

Rab
1 Pfund

nur

Wir Sind tie Billgoten

Jeder Kunde wird überraseht sein.

Mit 10 Proz. Rabatt,

Elegante Dlster 31. 99, 15, 18 I.
Ioderne Paletots 35, 21, 16, 12 I.

Herreu-Anrüre. 39, 23, 17, 11 I.
Ein grosser Pelerinen ll, 4 w4

Posten

Berliner Mode Haus
5 Schmeerstrasse 5.

Merseburg.
in der „Kaiser- Wilhelmshalle

Grosse, öffentliche, politische

Tagesordnung:
1. Arbeiterſchaft und Gemeindepolitik.

Referent: Genoſſe Adolf Thiele-Halle a. S.
2. Aufſtellung der Kandidaten zur Stadt

verordnetenwahl.
Pflicht aller Genoſſen und drittklaſſiger Wähler iſt es, in

dieſer Verſammlung zu erſcheinen.
Der Einberufor.

Wittenberg.
Arbriter! Hürger! Wähler der dritten Abteilung!

Donnerstag den 16. November, abends 8 Ahr,
im Freudenbergſchen Saal:

S Volksversannmlung,
Tagesordnung: J. Das ſozialdemokratiſche Kommunalprogramm.

2. Freie Diskuſſion.
3. Aufſtellung der Kandidaten zur Stadtverord

netenwahl.
Neferent: Genoſſe 4. Thiele- Halle.

Demohratische Vereinleune,

Ortsgruppe: Halle a. S.
Dienstag den 14. November 1911, abends 89. Uhr,
in „Wilsdorfs Geſellſchaftshaus“ (Sagal) Karlſtr. 14:

CMCEMEXMMMMEII
Tagesordnung:

1. Herr von Gerlach wird ſprechen über
Die Wahlparole des Reichskanzler

2. Freie Ausſprache.
Anhänger aller Parteien, Männer und Frauen, ſind eingeladen.

Der Einberufer.

Der h
bemein-an OYBVTanbentadge Nerven

Dienstag den 14. November 1911 abends 8 Vhr tm
Restaurant „„Gute Ouelle“

Tagesordnung.
Wahl der r Perſchlee Prüfung der ch wer3. S chlra hie das n 1912 an die T

unſere Herts

erden die Vergu dieſer ne e en wer
treter ergebenſt eingeladen.

Merſeburg, den 3. November 1911.
Der Vorstand

(gez.) Thiele, Vorſitzender.

m mAlle Parteiſchriften zu v
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Serie I
Jug. fescher Damenhut

mit voller Seiden-Garnierung.

Moderner Backßsehhut
mit reicher Seiden- od. Fantase-

Wmit voller Seiden- und
Rosen-Garnitur

Mod. Kinderhat
mit elegant Seidenband-

Garnitur.

J e 4 9 7 W 5 4 1
A S A. ASerſfen Damen-Kinder-Büte

zu ganz hervorragend billigen Preisen.

Serie II Serie III
Eleganter Damenhut

mit fescher Bandroeette u. FHägel.

Modernes Frauen Toques

mit Samtband und reiehgest.
Taftkopt und Fantasie

Blegantes Toques
aus Chemille, mit Pajett Bordure

und Fantasie

Jug. moäerner Damenhut
m. reioh. Fantasie u. Samtbandgarn

Fescher Hut rei
mit reicher Strauss-
net u. Samt

mit reioher Seiden-
Garnitur.Alex! Michel, Halle a. S.

S A A e A& A8

Serie IV
Hochmoderner Samthat

mit reicher an Band-
BEleganter Renbranät- laut

mit Seidendand a. aparte Fantasie

Chfrer Fildut ter

e 75Bl Kmidert

Mitglied des
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Schillers
Werke

herausgegeben
von MEHRING

3 elegante Leinenbände
Preis 4 Mk.

gegen wöohentliche Ab-
zahlung von nur 50 P.
Sestellungen nehmen ent-

gegen:
Volxs-Buchhandlung,

zowie alle Austräger des Voltsblane:.

r de Ynſerate veramwortlich: Ro b. Nygnegr.

t

mnanrin
eher

Heute Eröffn
Rembrandt

Grosse Vlrichstraosge 10, im Neubau der Firma W. F. Wollmer

Unser Prinzip ist:
VFavntietts ausgef. Photographien und Vergrösserungen

z für einen mässigen Preis zu liefern.Durch den Neuen und neue Ausstattung er photographischen Atellers

sind wir in der Lage, in

Beleuchtung u. Dekoration
2 nur das Modernste
zu bieten und jedem Geschmack gerecht zu werden.

Unsere Preise:

Glanz Photographien:

12 Visites en 1.90 12 Visites von 4.00
12 Cabinet ren 5. OO 12 Cabinet e 8. 00

Spezialität:

Photographien in Kunstdruck
12 Cabinet 12.00.12 Visites 8.00.

Matt-Photographien:

Beachten Sie gefl. unsere grosse Ausstellungshalle.

Nach Eintritt der Dunkelheit, Aufnahme mit petontlerte:
Kunstlichtlampe, genau wie Tageslicht.

her Il wbrapd, t Dtriehstrasss I
Eingang en Mars-la-Tour.

ung Sam

Sesehäft von EFerrn Paul
ehmend auf Obi

das mir in o reichem Masse erwiesene

zu wollen. v ir Wer e en W c e pheHochachtungsvoll Ia l J T Wer
i. Fa. Paul Kanzler Naehfig.

Doge ooeoe e &&e.8 erhauusen,Mit dem heutigem Tage übergab ich das von mir Ulrichstrasse 20 betriebene

Manufaktur- und Kurzwaren- Geschäft
Frl. Ida und Berta Schnelle

Ioh bitte meine verehrte Kundsehsaft,
Vertrauen auoh auf meine Nachfolger übertragen zu wollen.

Be Paul Kanzler
ergebenst mitzuteilen, daes wir dasnalter e e rer haben und dasselbe in unver-

Inderter Weise weiterführen werden Wir vitten, äes unserem
Vertrauen auch auf uns e
die uns beehrende Kundse e ſein

Carſ
Sangerhausen.

Stets Neuheiten
erren- (hen Garderobe

Nicht allein
Fahrräder, Pneumatiks u. Fahrradteile
kaufen Sie bei mir am vVorteilhaffesten, sondern auch:

Näàähmaschinen, Nähmaschinenteile,
Musikwerke, Orchestrions, Grammo-
phone, Schaliplatten, Nadeln, Werke,

Schalltrichter, Schalldosen,
Wasch-Maschinen, Wring-Maschinen,
Mangeln, u. Taschenlampen, Batterien,
Birnen, e Artikel für Schwachstrom,Handwagen, Kinderwagen, Sportwagen,

Rodelschlitten, Gamaschen, Rucksäcke,
Regenmäntel, Waffen, Munition, Soling.

Stahlwaren.
Ferner 5mche landwirischalliche NMaschines und Geräle vuie:

Zentritugen, Buttermaschinen, Drillmasohinen,
Mähmasohinen, Dresohmascohinen, Heuwender,

Eggen, Pflüge Motore, Kartoffelquetscher
Kultivatoron, Rubenschneider, Reinigungs-
Mascohinen, Walzen, Oele, Wagenfett eto. eto.

Emll Schütze, Sangerhausen,

Fahrrad und Maschinen Zentrale
Kataloge gratis u. franko. Tellzahlungen gestattet.

Vernepreöber 306.

h chelte hactuhr deren

Kränzchen un Ball.
Es ladet ergebenſt ein

Rattmannsdork.
Sonntag, den 12. November,

von nachmittags 3 Ahr ab

m. b. D. Verleger o n Gr ob le

e

W v

Selneh
reeüschverkautLelecwernunt
10 2 r auf

Hallmwarkt ſt

Kartoffo) Verkauf

e
g

geſetzt. Die der

Halle s. S., 11. November 1911.

Der Magistrat.
Prima fett. Speck,

n Rauchfleiſch
T Schinken

e u. kleineren Poſten,
hat abzugeben

Oskar 6rossklaus,
en oon x iſcherſtr. 1

T LILIIIIII IIIWie zu Hause

speisen Sie

im Volkspark.

Vorzüglehe Küehe, 2

Freitag wen Sonnaberat

2 Frische Pökelknochen s

h

u aidl. Ken e 1.Der Vorſtand. hen guier Friedricherr. 6.i rn e n hen e
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Aus (en Nacdbarkreiſen.
Vom Wahlkampf im Kreiſe Delitzſch Bitterfeld.
Die entſchieden Liberalen“, die ſich von den übrigen liberalen

Elementen nur durch eine etwas radikalere Maske, aber um ſo
größere Unzuverläſſigkeit unterſcheiden, entfalten beſonders in
den kleinen Landſtädtchen des Wahlkreiſes eine fieberhafte
Tätigkeit. Sie wenden dabei zur Einſeifung der Wähler ein
ganz eigenartiges Mittel an. Der Kandidat, Herr Rektor
Tfchan ter aus Eilenburg, eilt von einem Ort zum andern
und verdonnert, um die über die Haltung der bürgerlichen
Parteien empörten Wähler zu beſänftigen, die Agrarier und
die Zentrumspfaffen, ſowie die verkehrte deutſche Wirtſchafts
politik, die unter allen Umſtänden geändert werden müſſe. Er
verſchweigt wohlweislich, daß dieſe verkehrte Wirtſchaftspolitik
auch von den ſogenannten Liberalen aller Schattierungen,
alſo auch von den ſogenannten „Entſchiedenen“, unterſtützt wor
den iſt. Damit aber die „Freunde von rechts die radikale Ge
bärde des fortſchrittlichen Kandidaten nicht gar zu tragiſch
nehmen, läßt ſich Herr Tſchanter von einigen Geſinnungs-
genoſſen begleiten, die dann in der Diskuſſion den Kampf gegen
die andere Front, gegen die Sozialdemokratie, aufzunehmen
und die Vertreter der „bewährten deutſchen Wirtſchaftspolitik“
zu beruhigen haben.

Dieſes anmutige Doppelſpiel wurde ganz beſonders in einer
Verſammlung in Hohenleina geübt, in der auch Redakteur
Genoſſe Kasparek das Wort nahm. Es war Herrn Tſchanter
außerordentlich unangenehm, daß er auf die Konſequenzen
ſeiner eigenen Ausführungen aufmerkſam gemacht und auf die
Rolle hingewieſen wurde, die der Liberalismus bei der Be
laſtung des Volkes durch indirekte Steuern eingenommen hat.
Nicht nur der ſozialdemokratiſche, ſondern auch die beiden kon
ſervativen Wanderredner, die in jeder liberalen Verſammlung
auftauchen, hielten Herrn Tſchanter vor, daß ja auch die
Liberalen bereit waren, dem Volke neue indirekte Steuern in
Höhe von 400 Millionen aufzubürden. Nur deshalb, weil die
Liberalen gerade im entſcheidenden Augenblick aus dem Bülyw-
block hinausflogen, könnten ſie ſich jetzt mit ihren liberalen
Jdeen brüſten. Der Parteiſekretär Schwilgin hatte diesmal
die Aufgabe, den Kandidaten gegen die beiden Fronten zu ver
teidigen. Es tat das nach dem alten freiſinnigen Rezept, indem
er ſich beſonders gegen die Sozialdemokratie wandte, weil dem
Liberalismus ziemlich deutlich ſeine Sünden vorgehalten wur-

9

den. Seine Ausführungen gegen die waren
dafür wieder um ſo rückſichtsvoller. Ganz überfl erweiſe
hielt es der Herr für nötig, die Rüſtungsfreundlichkeit im
Gegenſatz zu den Sozialdemokraten hervorzuheben. Auch die
Tatſache, daß die Liberalen bei dem letzten Stenerraubzuge für
400 Millionen Mark indirekte Steuern eingetreten ſind, gab er
zu, meinte aber, zunächſt ſei doch das Verlangen das Prinzip,
direkte Steuern im Reiche einzuführen. Der brave Freiſinn!
Alſo nur, um „im Prinzip“ für direkte Steuern einzutreten,
bewilligt er fortgeſetzt neue indirekte Steuern.

Den Eindruck, den dieſer Roßtäuſcherkniff auf die Ver-
ſammelten ausübte, verſuchte Herr Tſchanter dadurch zu ver
wiſchen, daß er in ſeinem Schlußwort das Hohenzollernhaus
gegen die gar nicht erhobenen Angriffe des ſozialdemokratiſchen
Redners in Schutz nahm. Um die an Denunziation grenzende
Demagogie des Fortſchrittlers zu kennzeichnen, ſollen die an
geblich erhobenen Angriffe auf „unſer Herrſchexhaus“ hier er
wähnt werden. Anknüpfend an die von Tſchanter wiederholt
betonte Notwendigkeit der Zertrümmerung des ſchwarz-blauen
Blocks, führte unſer Redner aus, daß die herrſchgierige preu-
ßiſche Junkerklaſſe nur durch das ſchaffende Volk bekämpft wer
den könne. Die Macht des oſtelbiſchen Junkertums beruhe auf
vielen Gründen, von denen das Verhältnis zur Dynaſtie nicht
ſo unwichtig ſei. Sie kam fremd ins Land und war gezwungen,
mit den Junkern zu paktieren; ſie mußte ihnen die hohen Stel-
lungen in der Armee und Verwaltung einräumen. Die Junker-
klaſſe, in der ſo viel rückſichtsloſer Egoismus großgegogen ſei,
könne nur durch wirtſchaftliche und politiſche Bekämpfung un
ſchädlich gemacht werden. An einigen Beiſpielen wies unſer
Genoſſe treffend nach, daß die Dynaſtie nicht imſtande ſei, wirk
ſam gegen das Junkertum vorzugehen, wenn ſie das auch manch
mal wollte. Sind das Angriffe auf „unſer Herrſcherhaus“?
Nein, die ganze Schaumſchlägerei läuft nur darauf hinaus,
den Umfall und den Verrat liberaler Prinzipien ſchon jetzt
vorzubereiten und die Landbevölkerung dann zu überzeugen,
daß in bezug auf Unterwürfigkeit vor der Monarchie fich Kon
ſervative und Liberale gleich ſind.

Ein etwas anderes Bild bot die Verſammlung, die im
Schützenhaus zu Gräfenhainichen ſtattfand, und in
welcher Herr Tſchanter ebenfalls ſeinen kühnen Ritt gegen die
Ritter und Heiligen unternahm. Nachdem er die Anweſenden
aufgefordert hatte, alles daran zu ſetzen, damit die jetzige
blauſchwärze Reichstagsmehrheit beſeitigt werde, machte der
Parteiſekretär bekannt, daß für die „freie Diskuſſion“ nur 15

22. Jahrg.

Minuten Zeit gewährt werden könnte. Genoſſe Maaß benutzte
die knapp bemeſſene Redezeit, um an die Anweſenden den, Appell
zu richten, dafür zu ſorgen, daß auch der ſozialdemokratiſchen
Partei die Säle zu politiſchen Verſammlungen zur Verfügung
geſtellt würden. Hat doch der hieſige Gaſtwirtsverein auf
eine Anfrage des Sozialdemokratiſchen Vereins geantwortet,
die Lokalitäten keiner Partei zur Verfügung ſtellen zu
wollen was von dieſem an ſich ſchon unlogiſchen Beſchluſſe zu
halten ſei, zeige ja ſchon das Stattfinden der liberalen Ver
ſammlung. Darauf ſtellte ſich der Verſammlung der bekannte
Lehrer Mebes als konſervativer Mann vor, der die Politik der
Junker und Pfaffen als ganz ungefährlich und ſogar als volks
freundlich hinzuſtellen verſuchte. Es iſt dies derſelbe Reichs
verbandsſchüler, der in der Hohenleinger Verſammlung die
ziemlich gewagte Behauptung aufſtellte, daß an der Ver
ſchuldung des Deutſchen Reiches eigentlich die
Arbeiter ſchuld ſeien, weil das Reich ſo ungeheure Sum-
men ausgeben müſſe, um den inbaliden Arbeitern ein ſorgen
freies Daſein zu ſichern. Programmgemäß kam dann der
zweite für die Firma Bauermeiſter und Kompanie gegen
hohe Tagesſpeſen tätige Wanderredner, Herr Lehrer
Hummel, zum Wort, der die Liberalen förmlich anflehte,
mit ihrer Hetze aufzuhören. Den Vogel aber ſchoß unſtreitig,
ein Herr Deliea ab, der Herrn Tſchanter Frivolität vor
warf, weil er es gewagt hatte, von Junkern und Pfaffen zu
ſprechen und die Machenſchaften dieſer Herren beim rechten
Namen zu nennen. Ebenſo griff er ihn heftig an wegen ſeiner
Stellungnahme zur Marokkofrage. Parteiſekretär Schwilgin,
fand diesmal ſcharfe Worte gegen die Junker und fertigte ſogar
den letzten Redner gehörig ab, indem er ihm direkte Unfähigkeit
über politiſche Dinge zu ſprechen, vorwarf. Auch ſprach noch
der Gaſtwirt Sparig, der es im höchſten Grade bedauerle,,
daß es den Arbeitern nicht möglich ſei, Verſammlungen ab
halten zu können und den drei Saalbeſitzern am Orte aufgab,
ihre Säle allen Parteien zur Verfügung zu ſtellen. Da es.
diesmal nicht angängig war, in Patriotismus zu machen, ſchloß
der Kandidat mit den allbekannten liberalen Phraſen. d

Jn der Verſammlung in Wiedemar behandelte, jeden
falls um etwas Abwechſlung in die Sache zu bringen, der Land
tagsabgeordnete Delius die politiſchen und nach ihm Rektor
Tſchanter die wirtſchaftlichen Fragen. Die beiden konſervativen
Agitatoren Lehrer Mebes und Hummel, die jede liberale und
ſogar auch ſozialdemokratiſche Verſammlung mit ihren Tiraden
langweilen und ſich ſtets eine Abfuhr holen, waren wieder er
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d beſchwerten ſich darüber uet en ewiderte, daß die beiden HerrenVerireier des Reichsberbandes d e a en. Er ne

aber gern r der Erklärung des Reich
verbandes, auch dem Forkſchrikt hdie Neutralität zu wahren. Man hat Aer
dagegen einzuwenden, daß die h
berühmten terial“ den Wahlkampf
die Fortſchrittler nicht geärgert werden.
ſtändnis!

Zu einem heftigen Zu ſammenſtoß zwiſchen den beiden
Wanderrednern und Herrn Tſchanter kam es in der Verſamm-
lung, die am vergangenen Sonntag in Düben ſtattfand. Jn
der „freien Diskuſſion“, die ſeitens der Liberalen auf eine
Viertelſtunde zur Entgegnung beſchränkt wurde, ſagte man in
unverblümten Worten Herrn Tſchanter auf den Kopf zu,
ſein Verſprechen nur Stimmenfang ſei. Das konſerdativ
reichsverbändleriſche Duett trat natürlich wieder mit ſeiner
ſchon zehnmal heruntergeleierten Walze in Aktion, was den
Fortſchrittler ſo ſehr aufbrachte, e er den beiden Herren den
guten Rat gab, doch lieber zu Hauſe zu bleiben. Schon durch
zehn eder eff Verſammlungen langweilten die allerdings ſehr
gut bezahlten Herren die Zuhörer mit jhren öden Tiraden.
Unter großer Unruhe flogen perſönliche Bemerkungen hſn und
her, und wenn wir recht unterrichtet ſind ſoll
ter ſogar die Worte „Lügner“ und „gemeine Verleumdung“ zu hören bekommen haben. An der Digkuſſton
beteiligten ſich ſaſt ausſchließlich Lehrer aus dem Orte, die ſich
meiſt für den großen Schweiger Bauermeiſter, den Kan
didaten der Konſervativen und Bündler ins Zeu 7 Die
„Rede“ eines Lehrers aus Authauſen wurde mit dige Paufgenommen, nicht viel beſſer erging es zwei ſeiner ollegen.

Unſere Genoſſen verhielten ſich paſſiv. Im Lager der Konſer
vativen herrſcht noch Grabesruhe.

ene Einge

Brehna, Landsber und umge Eine Fabrikarbdelter-
Verſammlung indet am onniag, abends um 7 Uhr, im
Gaſthof zum Krsnpringen in Brehna ſtatt. Auf der
Tagesordnung ſteht ein Vortrag: Die Arbeitslöhne der unge
lernten Arbeiter und die Lebensmittelteuerung. Referent:
C. Kürbs aus Halle. Ganz beſonders eingeladen ſind hierzu:
Alle Arbeiter und Arbeiterinnen in den Jlerſorr e olke
reien, Käſereien, Brennereien, Ziegeleien, Ton- und Kies-gruben. Ein zahlreicher Beſuch äller Arbeiter und ihrer Frauen
wird erwartet.

Greppin. r Das Lokal Prinz vonPreußen iſt uns jetzt zu Verſammlungen zur Verfügung
ſtellt. Das iſt angeſichts der nahenden Reichstagswahlagita-
tion von großer Wichtigkeit. Darum heißt es jetzt dafür zuſorgen, daß von der Arbeiterſchaft nur dieſes Lokal beſudt

wird. Es muß der Arbeiterſchaft durch eifrigſte Unterſtützung
gelingen, das Lokal dauernd zu halten.

Eilenburg. Die Stadtverordnetenwahlen ſindvorüber. An der Zuſammenſehung des Stadtverordnetenkole-
giums iſt nichts geändert, da die Ausſcheidenden ſümtlich
wiedergewählt ſind. Nach der amtlichen Bekanntmachung wur-
den abgegeben: Jn der erſten Abteilung für den FabrikbeſitzerAlexander Monsti 23, den Apothekenbeſitzer Auguſt Wilke 38,
den Rechtsanwalt Hermann iervogel 28 Stimmen. Hweite
Abteilung Glaſermeiſter Wilhelm Sperling 163, Buchdruckerei
beſitzer Richard Beyer 116, Malermeiſter Albert Weigelt T1,
Oberpoſtaſſiſtent Wilhelm Berger 1 Stimme. Dritte Abteilung:
Zigarrenfabrikant Guſtav Raute 6891, Geſchäftsführecr cmann Schmidt 691, Lagerhalter Paul Jen s ſch 388,
voſtaſſiftent Wilhelm Berger 6511, Schuhmachermer er Karl
Poltersdorf 6511, t Robert Ruhmer
meiſter Albert We I et u ungültig) Stimme u

3 Samuel der Suchende. C
Roman von Upton Sinclair

Die dreitauſend Dollar waren verloren. Es r rTage, ehe es Prescotts klar ward, ja udlich 2
es ihnen, daß ſie noch einmal an die kler ſchriebe
e erhielten ſie einen Brief, in dem es e

lichen Jrrtum ausſchließend, ſtand, daß ihr W n auf

ten Dollar fort war. dam raſte wie ein gert Dan h ſich r würde in die Se
Ranning tot ſchrieb einen B voll Steifelter Vorwürfe, worauf Mr. Manning mit ſanft erichkeit erwiderte, re überhaupt nichts mit der net

eit zu tun hätt wäre ein Makler und kaufte nach Betellung. r hatte den Tod Lockmans nicht vorher wiſſen

önnen. „Sie werden erinnern,“ ſchrieb er weiter, „daß ich
Sie vor der Unſicherheit des Börſenmarktes warnte und die
Gefahr klar darlegte.“

Ephraim erinnerte ſich an nichts derartiges, doch er erkannte,
et g. wir dabei herauskommen würde, wenn er das aus
ſpra

Samuel machte ſeinerſeits nicht viel aus dem Verluſt
des Geldes, r bekümmerte das Leid ſeines Vaters,das ſchmerzlich e war. Der Schlag tötete Ephraim
faſt; in der nen e war er um zen r gealtert, er
kränkelte den ganze Winter hindurch und im Spätfrühling
warf ihn eine Erkältung aufs Krankenlager. Es ward
Lungenentzündüng daraus, und ehe ſeine Kinder recht zur
Beſinnung kamen, war er tot.

Er ſtarb mit der Gewißheit, ſich mit Samuels Mutter
wieder zu vereinigen. Das hatte er, Samuels Hand um-
klammernd, dem Knaben zugeflüſtert, und dieſer g P dem
Worte und meinte deshalb nicht trauern

Staefw Der

dürfen. Ja, fchämte er 9 wenn das Weh der Verlaſſene t z
chrecken des Todes ihn trotzdem zu übermannen drohten. Er

bezwang ſeinen Schmerz, m zeigte eine Ruhe, die Adam
und Dan nicht gefiel. Sie gaben mehr auf die Meinung der
Ferſen als auf die zarten Feinheiten von Samuels

a

Der Knabe hatte während des Winters viel ſzdacht.
Nach dem Pegr niſſe bat er die Familie, ihn an„Brüder,“ begann er, „die Farm iſt für drei M mer zu
klein. Dan wünſcht bald zu heiraten W andern können
dann nicht r 3 7 Das ſagt au h vz mag nicht hören, was der S uft geſag hat grollte

Darin hatte er wohl recht. Bleiben wir alle im Lande
und teilen, werden wir immer ärmer. Deshalb habe ich michentſchloſſen, fortzugehen. Ich will in die Stadt und ſehen, was

zu machen iſt.“

Tſchan

Maler

IIe

2 e ichen

u

Z2

euch, nicht wiederzukommen, ehe ich

e rer 5 t c

T R xP 4 lei 4
r Tr l e h Jabrikant Vuſtad aute chä

m T W vie
gaumage t u r eine lm ür ein Zu n e e r üe r damit

e gelingen
te kommt Viesal ekebe

Kam 5 mit der Veamtenſcha n von den vier in der
dritten Abtellung zu beſetzen

r

andaten forder t 53u nähmen aber m i en hhla Wie Vereins r Fehan J legte e vie
u on übrig bleidi. Er wird e eine ein andief e Zwecke mit
iſte herauszubringen und ſi8e.treffenden per in v zu ſehen, kaum eghues

können. Man iſt denn auch m rlerkreiſen ſich der
Schwierigkeit vo v t und t ieten mit dem Garten
e dem Vertre da der orſtadt) v S
e inen Vorſitze erdinande er 7 d t de r hrisemge

verordneten Rentier Tettenborn einbauverein redete dem Zuſammen Wnit 3 S

in h W m ark ort. Man darf alſoe ſein, wie di e noch enden wird. Eine demnä t
tattfindende große Verſammlung ſoll die Kandidatenfrage en

regeln.

p z iſt für die n t bei die Streit dieſich r gerren vie der ter inetegen aus da wen t n Tat r grän a zu be
igen, aber es reine v ſernGemach, ihr Kerren, er Acrſchett als

Stinmvieh geörerchen zu laſſen, und hernach um alle Ver
ſprechungen geprellt zu werde ſie lehnt d famoſe unertia Keompromißliſte (bei der die Herrſchaften
ſich die re r der Arbeiter dar ſelber ausſuchen wollen)
mit aller h h ab und wird, geſtüht auf
Z. geh Fraft. hren Kandidaten über kurz oder lang zum
Siege verbcelfenS We rin weiſt eine merkliche gern der
Sihie der zweiter und dritten Abteilun 109 wurden
in der zweiten Abteilun re 708 und in z dritten Abtei
lung 1695 Wähler, jetzt es 444 und 1728 Wähler, ſo daß inder zweiten Abteilung eine ſtarke Abnahme, in der dritten da

gegen eine Zunahme vorhanden iſt.Die Klauenſeuche, das rer unſerer Land
wirte, frißt immer weiter; ſie i üobig beim Guts
beſitzer 5 Heinrich fe Fogrent an hat aus fünf nächſtgelege-
nen Ort chaften ein Beobachtungsgebiet gebildet.

Unſere Rennſportfexe haben ihr Ziel erreie t:Wittenderg iſt Renunplaß. Dank der zweimaligen ewilligung beim erſtenmal kamen die Reiter nicht) von 500 el.

aus ſtädtiſchen Milteln zu einem le e hat ſich der
Reit- und Pferdezuchtverein veranlaßt geſehen, zuch unſere
Stadt mit einem Aer (30. Oktober 1919) zu beehren. Der
Liebe Müh iſt alſo rei gelohnt.

Wittenberg. Die Verſammlung zu den Stadtver-
ordnetenwablen findet nicht am ortag. den 18. No
vember, ſondern erſt am Donnerstag, den 16 November, abends
s Uhr, im Freudenbergſchen Saale ſtatt. Referent iſt Genoſſe
Thiele, Halle. Die Genoſſen müſſen ſich eine recht rege
Agitation für dieſe Verſammlung angelegen ſein laſſen.

Dobien. Am Sonntag, den 12. November, nachmittags 121
r findet er die erſte öffentliche Volksverſammlung70 en Saale ſtatt. Genoſſe Reichstagskandidat

Hildebrandt ſpricht ger die bevorſtehenden Reichs
fagswahlen.

taditveroedneten!

inezum

lung zu ermöglichen Genoſſen und
einen maſſenhaften Beſuch dieſer wichtigen

nt dereits um 74 Uhr. Es ſei
werden, um einen rechtzeitigen

gilt die Reichstaghwahl vorzuherriten.Schr eneſtern Ppp denen Slta netene Wer v 81 mwmen ü
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Stimmen. Zu erw. ne t daß W Zaer3
e da ſie das un e eldn ten i e aden
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„Was kannſt du in der Stadt tun? fragte Dan.
Das weiß ich noch nicht,“ erwiderte Samuel.

Beſtes verſuchen. Jch erwarte durchaus nicht, nach
zu kommen und dort mein Glück zu machen.“

„Prahl' nicht!“ vbrummte DanSamuel hatte gar nicht ſartaſtiſch ſein wollen.

„Jch meine nur, daß ich arbeiten will. Jch bin jung undträtt und fürchte mich nicht. Irgend jemand wird es wohl

mit mir verſuchen, und dann werde ich mit allen Kräften
arbeiten und lernen; ich helfe mir ſchon fort. Jch habe von

e iſt kein rege Gedanke,“ ſtimmte Adam bei.
„So geh ſagte
„Ja,“ begann Samuel wieder, t ein weni„es iſt nur etwas Geld müßte für den Anfang haben.“
e machte Adam. „Geld iſt jeht rar bei uns.“ieviel brauchſt du?“ fragte er andere.

pe fühlen,“ ant-„Nun ich möchte viel, um m ſicherwortete der Knabe. „Denn, wenn i ge e, rege r
lge gehabt. Jch b

kein Kind mehr.“
„Wie dachteſt du n die Sache mit dem Gelde?“die nächſte rage Dandachte, daß wir ine Art Teilung machten. Laßt mich

meinen Anteil an der Farm verkaufen.“
„Du kannſt nicht verkaufen,“ warf Adam ſcharf ein. „Du

biſt nicht mündig.“
„Das mag ſein,“ war die Antwort, „aber ihr kennt mich doch.Wenn ich auf einen Handel eingehe, halte ich auch daran feſt.

Jhr könnt ſicher ſein, daß ich niemals heimkomme, um euch
gr. Laſt zu fallen.“

„Ja, das glaube ich dir wohl,“ ſagte Adam, doch noch nicht
gang Wergeng „aber du kannſt nicht wi en

ieviel erwarteſt du zu bekommen?“ fragte Dan vor-
ſichtig.

„Nun, ich achte hundert Dollar könnte ich wohl erhalten,“

„Jch will
Wallſtreet

Knaben geleſen, die es auch getan.

war

antwortete Samuel, dann te er zögernd.Adam und Dan wechfeiten e z Blick.
e iſt jetzt rar,“ wiederholte Aſa S Dan, „ich weiß auch de 2 will morgen

neg ver adt und ſehen, was zu maDan fuhr nach der Stadt und kam d urück.
Samuel ward gerufen. Dan reichte ihm acht neue Zehn-

dollarſcheine.
e er. „Jch würde„Mehr konnte ich nicht bekommen,“bedauern, wenn es nicht genügt er alte

„Jch will damit auskommen,“ ſagte muel.
Sein Bruder brachte ein langes, wichtig ausſehendes

Dokument herbei; zu um es S zu leſen, unter
ſchrieb Samuel ſofort, und Handel war geſchloſſen. Jn
der Nacht packte Samuel n en eligkeiten ordent
lich in Zeitungspapier, am nächſten Morgen die Sonneaufging, war er ſchon auf ber Reii

Winter Pabtnt

zögernd

unten hält.

grosse Auswahl,
ernpfiehlt zu

billigsten Freisen

Schneider

5 Rabatt auf alle WVaren.

Kapitels.
Samuel Wig ſein Bündel auf dem Rücken und

Dollar ſorgfältig verwahrt in einer verſteckten Taſch
rer lug ſein Herz r a und ſtark. Er war jung unde breitete der Weg ſich vor e zu n
n ihm zu winken. Alles, was er über rten

ben ler h das Etrzittern, z ihn ergreifen
wollte, als er ſich auf dem Hügelrücken noch I wendetee bas alte rnhaues inabbdlickte. Se a nkte mit der

nd ünd ging weiteDas e hart zu zum S en W deshald wanderts
Samuel ſechs Meilen zu n dem von woihn die Poſt nach einer kleinen ne Bahn t on brachte
Als er dort erfuhr, daß er drei Stunden auf den zu wartena entſchloß er ſich, 16 Cents zu ſparen r Sten Station zu gehen. Entfernungen waren fü San

em Tage nicht von Belang
Halbwegs f g er neben Elekſe ein Feuer, an dem einjunger en Brot röſted agte di n her eilig

a,Der Fremde war micht t älter als er, aber ſeine Kleidu

ſrepy a. ſeine Augen hatten einen unangenehme
elendenu biſt wohl ch wen e dem Strich, fragte er.Be für ein Eich trich?“ fragte Samuel Juriat

Der andere Wert willſt du?“
„Nach Neuyork.
„Ganz zu Fue r rief der Knabe, „ich wandere nur nach der nächſten

ation„Ahal Und wieviel koſtet die Fahrt?
„36,7 glaube i
„So, ſo, und das haſt du, was
„Gewiß! ich habe SamuelNa, du wirſt es ni St

ſpottete der Fremde.

e

fzate es ohne Stolz.
a wenn du e ausgibſt.
t zu dich übers Ohr hauen?“

as meinſt duRur ein S afelopſ Vit 4 Fahrt,“ lachte der andre.
„Es kommt bald ein lter der z u Paſſerſtation da

Warum ſprin nicht hinein
Samuel ſtutzte. „Das möchte ich doch nicht tun,“ ſagte er.
„Komm mal 'ran,“ forderte der andere ihn auf. „Setz dichs ihm ein Stück geröſtetes Brot hin, das Samuel

ich annet er Durſche war im Alter gar Jahren aus de
le entlaufen und r ord r ka grreiſt je na

order r hier z en Int. enrkrkneer gerade aus den Winterferi erer bon i nen iſt e z i Rahra onnteSamuel ſich nicht des Gedantens n en ß 36,7 ſeine
80 ar ſehr verringern würde. Und an einem einzigenTagel e folgt
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wir
Wiſſen und hichtwiſſen.

Von Leopold Jacoby.
Unheilvoller

Als das Darben der Erdenkinder
Und alles Eeid der Menſchen iſt
Das Mchtwiſſen
Vom eig'nen Elend.

Seh' ich
milnonen Menſchenweſen,

In ein Marterjoch gepreßt, 2
Stumpfen Bha's durchs Cagwerk wandeln
Dann in bittrem Groll und Gram
Maß mein Herz und hHirn erdeden.

Toren haben es Glück genannt,
Haben die Menſchen ſelig geprieſen,
Die unbewußt der Seelenqualen
Sich des niedern Daſemns freu'n,
Mit dem Vieh zugleich zufrieden leden.
Tieber wiſſend binten in Qual,
Cieber dewußt in Qual vergehn!

Fürchterlicher
Mils das Elend der Menſchen iſt
Das Nichtwiſſen,
Sel's auch vom Elend.

Gerechtigkeit.
Von J. Reiche.

Hinter den großen Fenſtern der Krafftſchen Fabrik glühten
die Feuer; gelbrote Zungen ſtreckten ſie in die Luft; Funken
ſprühten kniſternd auf und giftige Dampfwolken ſtiegen aus
ungeheuren Keſſeln. Jn den Arbeitsſälen ſurrten die Räder
und ſchlugen die Hämmer, es roch nach Oel, Staub und dem
Schweiß arbeitender Menſchen. Jn ihren blauen Anzügen
ſtanden die Maſchinenmeiſter, mit ſicheren Griffen die blanken
öltropfenden Maſchinen bedienend. Von Zeit zu Zeit zerriſſen
ihre kurz herausgeſchrieenen Befehlsworte den Lärm der Arbeit.
Jhre Geſichter waren kühn und energiſch, die Stirnen faltig
von der Anſpannung aller Kräfte zum Kampfe gegen die Un
geheuer, die ihnen durch einen einzigen Fehlgriff zum Ver-
derben werden konnten.

Halbnackte, ſehnige Geſtalten ſchwangen ſchwere Hämmer.
Männer mit breiten Mützenſchirmen, die das halbe Geſicht be
ſchatteten, ſtießen mit riefigen Schüreiſen in die feurigen Glu-
ten. Wenn die ſchweren eiſernen Ofentüren geöffnet wurden,
flackerte ein greller Feuerſchein durch die Oeffnung und malte
fratzenhafte Schatten an die Wände. Es lag eine Kampfſtim-
mung in dieſen Fabrikſälen, es war wie ein Krieg des aufge
peitſchten Menſchen gegen die Glut des Feuers, die Gewalt der
Maſchinen, gegen die Natur, die ſich nur widerwillig in den
raſenden Lauf der Räder fügt. Und wie im Kriege heulten
und ziſchten die Flammen gleich Geſchoſſen, die Maſchinen
bäumten ſich unter der Gewalt ihrer Führer und ſtampften vor
Wut; mit nervenzerreißendem Dröhnen ſtürzten hämmernde
Koloſſe auf ſtöhnendes Eiſen. Und drohend, verderbenkündend
wälgte ſich ſchwarzer Rauch aus rieſigen Schornſteinen.

Tag für Tag, Jahr um Jahr dörrte das Mark der Heizer

an den Feuern, vertrockneten die Lungen der Maſchinenarbeiter.

e
er nugen, umkümmerten Organe der Dahin a rrwe Kraft und

maßloſe Hampfeswut bei den
Ein Jahrhundert lang hatte die kra

Fabriken von We gelaſtet, einGenerationen von Arbeitern die Fauſt in
ein Jahrhundert des herriſchen Genuſſes auf der einen Se

und unterdrückten Jammers auf der anderen.Aber wie die Seele des Veſuvs, an deſſen Hängen des Vein

bauern Reichtum reift, ſich im Jnnern zu a Kraft ent
wickelt, um eines Tages mit heulender Gewalt zum Himmel
emporzuſteigen und im Fallen alles e was ihr den
Weg verſperrt, ſo war in der Seele die affe

der
e

gezwängt durch den Druck nervenlähmender
würdiger Nahrung, ein unnennbarer Zorn afich einmal mit furchtbarer Gewalt Bahn re e

waren ſich die Arbeiter ihrer Kraft nicht bewußt
merte in ihnen der Keim der Empörung und
die allein gefährlich werden kann, war nochEines Morgens brachte einer, der aus ewar, Nachricht mit. Ein Fragen Da T

liches Feuer durch die e
einer aus der Großſtadt kommen und im
ihnen, den Armen und Verachteten. Was würde er
Und ſollten ſie hingehen?

Jn der Herrewilla ging alles ſeinen e
den Ställen wieherten die Pferde, im
Früchte. Diener mit glatten Geſichtern,ſchritten durch die teppichbelegten rcirore die r
fige Falten zeigten im Jnnern der Villa und
Krafftſchen Hochmuts trugen, wenn ein Arbeiter im
Werktagskittel ihren Weg kreuzte. Während in derFrühling gärte und neues en in die

wehte ſchon weiche, warme Luft durch diezarten Duft künſtlich gezogener en t
Eine Sattheit des Rei e

u n T len e er Sonne, die Spiege e, Iſterne Augen
die donnernde, arbeitende Fabrik gerichtet.

Der Saal des Gaſthauſes war am Sonntag überfüllt
an Kopf ſtanden die Arbeiter manche laut
andere ungläubig, zweifelnd, aber die ganze
großen Neugierde erfüllt. Als der Redner auf der
ärmlichen Bühne ſtand, wurde es totenſtill im
Augen hingen an dem ſtarken, unterſetzten Mann
energiſchen Bewegungen. Das war einer der
Mann, aus dem Volk e wen mit breitem
derben Fäuſten. Wie er ſprachl Er ſchilderte all das
das jahrhundertelang durch die Reihen der Arbeiter
und den maßloſen Uebermut der Herren. Er r
Sonne, die für alle ſcheint, von den Schätzen der ESrde, die
denen beſtimmt, die ſie zu heben vermögen. Von den
Geſichtern in den Arbeiterwohnungen, von Hunger und
heit ſprach er und von der Pracht der Gemächer, in denen der
Reichtum der Beſitzenden wohnt. Und ſeine Rede klang aus in
einem einzigen Schrei nach Gerechtigkeit. Und dieſer Schrei
weckte ein Echo in den hunderten Herzen der Zuhörer. Wie
ein Sturmwind bogen ſich die Häupter der Arheiter, die dicht
beieinander ſtanden. Und aus dieſem Haufen ſchwatzender, ſich
ſtoßender, ſchweratmender Menſchen drängte ſich unter
und Rufen, Stampfen und Stoßen der SchreiMit einem „Ruhel“ bändigte der Redner vie Aufgeresies

und entwickelte in kurzen knappen Worten eindeſſen Jnnehalten ſie allmählich zu ihrem Rechte kommen u

ten. „Und bei guter Konjunktur immer fordern, immer teil
nehmen wollen am Gewinn, der den anderen aus eurer Ardeit
fließt. Und als letztes Mittel Streik. Zwei feindliche
ſeid ihr drüben in der Fabrik. Auf der einen Seite
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Herr, auf der anderen Seite ihr, ſeine Sklaven.
e, euren Körper das iſt euer

das Gold, das Kapital eures Herrn.
nicht öffnen will, dann gebt ihr eure

ſie zu füllen. Als letztes M'ttel:
in den nächſten Wochen durch die Fabrik

te die Arbeiter nur der eine Gedanke:
Und dieſer Gedanke erfüllte die

prang von Saal zu Saal. Viktor Krafft
es nicht fühlen, daß er einem kriegs-

Heere gegenüberſtand. Nur noch tiefer
ſeinen Mund „ich befehle“, und noch härter

z in
r

2 3

8
t

S a

z

find
der Ausdruck ſeines Auges „ich will.

Es liefen ungen ein. Ueberſtunden wurden ge
macht und Das Echo des Schreies nach Ge

aus den Hexzen der Arbeiter; ſie forderten
rden höhnend abgewieſen. Steinhart waren die

Vijktor Kraffts, als er die Bitte um Lohnerhöhung ab
Nur einige Worte, eine Handbewegung nach der Tür,
ugte ſich ſein Kopf wieder über den koſtbar geſchnitzten

Er ſah nicht mehr den Haß in den Augen der Ar
ſie gegangen waren, ſtieß er die Fenſter auf. „Pfui

b iſchen Lächeln der Diener begleitet, gingen die
er die weichen Teppiche der Herrenvilla hin zu

n kahlen Wohnungen.
Am Nachmittag wurde der Streik proklamiert.
Has Fauchen der eiſernen Rieſen hörte auf und die Maſchi-

reckten nicht mehr die Arme nach Menſchen
fleiſch. Die Glut der Feuer verlöſchte. Auf das Summen
und Surren der Räder und das Dröhnen und Stampfen der

dem

F

RDaſchinen folgte eine Stille, die unheimlich und nervenlähmend
in die Herrenvilla ſchlich Der Kampf war da.

sfftotrommelte mit böſem Lächeln an die Fenſter

ilang bohrten ſich die hungrigen Blicke der Kinder in
Gehirne der Väter. lang klangen unterdrückte Flüche,

nicht. Hartnäckig wurden die
Und der Hunger wühlte in den

alle Leidenſchaften, daß ſie ſich auf

lehnte alles ab, immer wieder. „Jch

dem Schreibtiſche häuften ſich aber die Beſtellungen.
bewilligte nach ſechs Wochen eine Erhöhung, ſo

ejenigen, denen Hunger und Vorwürfe noch nicht
gebrochen, in Zorn erblaßten, und diejenigen, denen
zur Hölle geworden, die die Blicke der Kinder nicht

konnten und das Schluchzen der zerſorgten
griffen.

ſich das Heer der Sklaven auf das Schlacht
Die Hämmer ſchlugen, die Treibriemen ſauſten

hinen erhoben ihr raſſelndes Geſchrei. Nur die
Maſchine wollte nicht in Gang kommen. Der Maſchinen

von ſeinem Trittbrett herab, lockerte und drehte
Schrauben, umkreiſte ſie von allen Seiten. Sie ging

Der Inſpektor ſchickte zum Fabrikherrn; der war Jn
und e Rat ſchaffen.

F.
Wi

feld
und di

ürgte
z

g

t

un
mu

Viktor Krafft durch die Säle ſchritt, ſtieß er überall auf
finſtere Geſichter. Jetzt fühlte er den Feind um ſich,
ſein Hochmut lachte darüber.

„Padl“, knirſchte er zwiſchen den Zähnen. Und „Pack!“

t

h er leiſe, als er den Maſchinenmeiſter achſelzuckend
vor Maſchine fand. Mit zuſammengezogenen Brauen
prüfte er die Teile; ſeine elegante Geſtalt bückte ſich vor dem
eiſernen Koloß, mit ſeinen feinen Händen griff er an die Hebel.
Um ihn herum ſtand ſchweigend ein Haufe Arbeiter, bereit,
ſeine Befechle zu empfangen. Er klopfte, drehte und ſchraubte,

wieder und wieder beugte ſich der herriſche Kopf. Starr und
feindlich die Geſichter ringsum. Nichts als das haſtige Atmen

des Fabrikherrn und die leicht ſchlürfenden Tritte des Maſchi
nenmeiſters, der zur Türe ging.

Da, mitten hinein in das eiſige Schweigen gellt plötzlich ein
Schrei. Die eiſernen Arme der Maſchine hatten Viktor Krafft

hoch emporgehoben.
Einen Augenblick ſtehen die Arbeiter regungslos. Einen

Augenblick ſehen ſie ihren Herrn, hilflos, jammernd, der Wut
des Räderwerks preisgegeben, einen Augenblick hören ſie ihn
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n und ihre Augen die kalten Schorn

deſſen, der drüben in ſeiner Villa, in

l V

des Saales.

um Hilfe ſchreien, wie ſie einſt um Gerechtigkeit geſchrien
hatten.

Sie drängen vorwärts. Aber ſchon ſpritzte das Krafftſche
Herrenblut auf ihre Bluſen; die Maſchine ſtöhnte und keuchte,
Knochen krachten. Der Maſchinenmeiſter ſtürzte aus der Ecke

Bei jedem Schritt ſah er den Körper ſeines
Herrn emporgeſchleudert und mit grauſamer Gewalt wieder
heruntergeriſſen. Er ſprang auf das Trittbrett und ſtemmte
ſich gegen den Hebel. Eine grauenhafte Stille trat ein. An
den blanken Eiſenteilen klebten Kleiderfetzen und Fleiſchterle.

Vorſichtig löſten ſie die blutende Maſſe, die noch vor wenigen
Augenblicken „Pack!“ geknirſcht hatte.

Draußen ſchrillte gellend die Fabrikpfeife auf, langgezogen,
klagend, höhniſch. „Gerechtigkeit, Gerechtigkeit

X

Für eine andre.
Von Marhlie Markovittch.

Als Zaharah, die Strahlende, zwölf Jahre alt geworden war,
ulte ne ſich in den „Tſchador“, den Schleier, den die Frauen

erſiens zu tragen fragen
Da fiel es ihrem Vater auf, daß ſie ſchön war.
Er war ein alter, mürriſcher, ſchweigſamer Mann mit

dunklem Bart. Seit dreißig Jahren lebte er an den Ufern des
Mourdiab, einem Gewäſſer, das die ſtets austretenden Fluten
des Kaſpiſchen Meeres zwiſchen den Reisfeldern und der
Pflanzenwelt des perſiſchen Bodens als Spur hinterließen.
Mit ſeinem flachen Boote holte er von den Schiffen, die auf
hoher See halten mußten, Reiſende und Waren ab; er beför
derte ſie über die Sandbänke des Mourd'ab und über das kleine

lüßchen Pir-i-Bazar bis nach Recht, der Stadt der rohen
eide, die noch weicher und heller waren, als das Haar der

Slawen.
Bei dieſem ſchweren Handwerk hatte ſich ſein Körper gebeugt,

eine Hände waren hart und ſchwielig geworden, ſeine Seele,
e ſich daran gewöhnt hatte, die Welt als bewegliches Schau-

ſpiel vorüberziehen zu ſehen, war gleichgültig und egoiſtiſch geworden. Mahmur fühlte ſich alt und müde. Wie gern hätte

er die Stange, mit der er ſein Boot lenkte, aus den Händen ge-
t. Aber die wenigen „Krans“, die er bei ſeinem dürftigen

Einkommen geſpart hatte, würden nicht genügen, ſeine alten
Tage ſicher und ruhig zu geſtalten. Er ſann nach, auf welche
Weiſe er ſich ein ſorgenloſeres Alter verſchaffen könnte. Und
er dachte eines Abends darüber nach, nachdem er ſeine Tages
arbeit geleiſtet hatte und eine Frau an der Schwelle ſeines

auſes zu bemerken glaubte. Es war Zaharah, in den
chleier ihrer vor drei Jahren verſtorbenen Mutter gehüllt.

Das Mädchen hatte ihn ſorgfältig aufbewahrt, um ſich damit zu
ſchmücken, ſobald die Zeit gekommen war.

Der Alte maß das junge Mädchen von Kopf zu Fuß und war
erſtaunt, ſie ſo groß und entwickelt zu finden, in der Haltung
eines erblühten Weibes unter den Falten des dunklen Stoffes.

Als ſie den Schleier abnahm, betrachtete er ihr Geſicht, als
ob er es zum erſten Male ſähe. Das zarte, längliche Oval, die
mandelförmigen Augen, die ſichelartig geſchwungenen Brauen
erinnerten bei dem Kind an die tſcherkeſſiſche Abſtammung
ihrer Mutter. Der üppige, rote Mund der perſiſchen Mädchen
verriet die noch unbewußte Leidenſchaft, die in dieſer Seele
ſchlummerte, die Leidenſchaft, die Blume der Freude und der
Verzweiflung.

Seht mal an! Seht mal an!“ murmelte der alte Schiffer,
indem er ſeine „Burka“, den ſchweren Mantel von Kamelhaar,
auf die Strohmatte warf, die ihm als Bett diente.

Von dieſem Tage an ließ er ſein Boot im Stich und ſtreifte
unter dem zweifelhaften Volke der Stadt umher.

Zu Hauſe zeigte er ſich weniger ſchroff, bemühte er ſich, das
ertrauen ſeiner Tochter zu gewinnen, und überließ ihr mit

weniger Kargheit die wenigen Geldſtücke, die zum Unterhatt
der Wirtſchaft notwendig waren.

Zaharah bemerkte es kaum. Sie war eine paſſive Natur und
hätte ſich nie gegen ihr Geſchick aufgelehnt.

Ein junger Schiffer hatte Gefallen an ihr gefunden. Er
die Djavad und gehörte einer Geheimſekte an. Jn ſeinen

ußeſtunden kam er oft zu Zaharah und ſetzte ſich neben ſie.Anfangs begnügten ſie ſic damit, ihr weigen und ihre Be-
trachtungen nur hier und da durch ein Wort zu unterbrechen;
allmählich, im Laufe von Monaten und Jahren eröffnet
Djawad dem Kinde ſein Herz. Er war ein „Baby“, das heißt,
ein Bruder derjenigen, die für Perſien Gerechtigkeit und Frei-
eit, für die Perſerin gleiche Rechte wie für den Mann forder-
en. Ohne es ganz zu verſtehen, gewann das Kind die „neue

Lettnpng lieb, die Djavad in ihr wachzurufen ſich bemühte.
ins begriff ſie deutlich: Djavad wird nur eine Gattin neh-

men obgleich der Koran vier zuließ. Aber ſie ſah den Grund
für dieſe Zurückhaltung bei ihrem Freunde nicht ein. Sie
empfand nur eine große Freude an dem Tag, an dem ſie er



uhr, daß der junge Schiffer ſich mit ihr, mit Zaharah, ver
inden wolle. Seitdem verwuchs ſie mit der „neuen Hoffnung“,

die auch die ihre wurde, ganz. Sie liebte, und ihr weibliches
Empfinden ſagte ihr, daß die Stunde geſchlagen hatte, da es
galt, die Züge, die ihrem Freunde teuer waren, den Blicken der
Menſchen zu entziehen.
Da kam eines Morgens der alte Mahmud nach einer zwei-

tägigen Abweſenheit nach Hauſe und brachte eine Frau mit.
Auf Befehl des Vaters mußte Zaharah ſich vor der Matrone
auskleiden, ihre Muskeln ſpielen laſſen, die Zähne zeigen und
die demütigendſte, eingehendſte Unterſuchung über ſich ergehen
laſſen. Die Alte war mit der Prüfung zufrieden und ſchüttete
dem Alten eine Anzahl Goldſtücke, die ſie mehrfach prüfte, in
die Hand. Trotz Tränen und Bitten wurde Zaharah gewaltſam
in einen Wagen geſchleudert und mit Blitzesſchnelle zu der
reichen Tabriz entführt, um den Harem eines reichen Herrn
zu ſchmücken.

Jahre vergingen. Der Schah Mugzaffer-Eddin ſtarb, ſein
Sohn, Ali Schah hatte geſchworen, die von ſeinem ſterbenden
Vater erzwungene Konſtitution aufrecht zu erhalten. Neue
Worte, die einſt wie gefährliche e innerhalb der
geh geflüſtert wurden, durchzogen jetzt ganz Perſien, die

rauen zwitſcherten z in den Harems. Jn jenem, wo Zaha-
rah als koſtbare Gefangene ihre Tage J und ſich
ſnte, wurden Girlanden gewunden und Freiheitsfahnen ge

ickt. Man beglückwünſchte ſich gegenſeitig zu einem großen,
unbekannten Glück, das kommen ſollte

Eines Tages erfüllte plötzlicher Lärm das Schreckenshaus:
eine Bombe hatte den Herrn und deſſen Söhne getötet!
Die erſchrockenen Diener ſtürzten in die Gemächer, die Eu-
nuchen r ihre Poſten an den Türen, die Menge geht
ein und aus, man rennt durch die Gärten..

Ohne zu wiſſen, wie es geſchehen war, befand ſich Zaharah
draußen. Man erzählte, daß ein Nomadenhäuptling, Sattar-
Khan, ſich der Stadt bemächtigt hatte; Zaharah kümmerte ſich
wenig darum. Sie löſte die Goldmünzen ihres Halsbandes,
rannte eine Straße, die zu den Stadttoren führte, hinunter,
e ſich allein und frei auf freiem Felde und fragte den
erſten Vorübergehenden nach dem Wege nach Mourd'ab. Er
lachte ſie aus, aber als ſie ihm ein Goldſtück anbot, führte er
ſie nach dem nächſten Dorfe, damit ſie ihre ſeidenen Schleier
und reichen Gewänder gegen weniger verdächtige Kleidung ein-
tauſchte. Monatelang wanderte Zaharah wie eine Bettlerin
durch Straßen, die von Flüchtlingen, Banditen und Soldaten
wimmelten, bis zu dem Abend, an dem ſie, beide Hände auf die
Bruſt preſſend, den wiedergefundenen Mourd'ab begrüßte.

Ohne an dem in Trümmern liegenden Hauſe ihres Vaters
ſtehen zu bleiben, rannte ſie zu dem des jungen Schiffers.
Dijavad ſaß vor ſeiner Tür und rauchte die Pfeife. Sie kam
näher. Da er ſie für eine Bettlerin hielt. ließ er ſie vorüber-
gehen. An der Schwelle des Hofes blieb Zaharah ſtehen. Eine
Frau wiegte ein Kind. Die Frau des Djavad wahrſchein-
lich Zaharah dachte wohl daran, daß der junge Schiffer
inzwiſchen geheiratet haben mochte, aber erlaubte Moham-
med nicht

Plötzlich durchzog eine Erinnerung das Herz der Flüchtigen.
Hatte Dijavad nicht erklärt, daß er niemals zwei Gattinnen in
ſeinem Hauſe dulden würde Nun? Was hatte ſie
dann hier zu ſuchen Noch einen Augenblick zögerte ſie
Die Frau, die das Kind wiegte, erhob ſich und reichte ihr ein
Stück Brot

Zaharah begriff, daß die „neue Hoffnung“ ſich für eine an-
dere erfüllt hatte und ihr für immer die Tür dieſes Hauſes ver-
ſchloſſen war.

r

Unſere neuen Landsleute.
Völkerſkizzen aus den neuen deutſchen Kolonialgebieten.

Von H. Singe r. (Vorwärts).
Der Zuwachs an Menſchen, den die Kolonie Kamerun durch

die franzöſiſchen Gebietsabtretungen erhält, iſt im Vergleich
zum räumlichen Umfang dieſer Abtretungen auch für afrika-
niſche Verhältniſſe nicht gerade groß; er mag mit einer
Million Seelen noch eher zu hoch als zu niedrig einge-
ſchätzt ſein. Die meiſten Stämme huldigen der Menſchen-
freſſerei, die ja im äquatorialen Afrika viel weiter ver-
breitet iſt, als man früher angenommen hat.

Nicht kannibaliſch ſcheint nur die Bewohnerſchaft des äußer-
ſten Nordens zu ſein. Hier, in dem uns abgetretenen Winkel
öſtlich von Garug, im Tal des Moa-Kebbi und der Tuburiſeen,
ſitzt allein eine dicht zu nennende Bevölkerung: die Mun-
danag, ein kräftiger und räuberiſcher Stamm, aus dem aber
bei zweckmäßiger Behandlung wohl etwas Gutes zu machen
wäre. Um die durch Mauern und Türme befeſtigten Städte
dehnen ſich Vororte aus, ſo daß Siedelungen von 10 000 WMen-

und mehr entſtanden ſind. Die einzelnen Gehöfte ſind
o gebaut, daß ſie nachhaltig verteidigt werden können. Haupt
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t der Mundang iſt Lere. Sie treiben eine umfangreiche
ieh und Pferdezucht und bauen Mais und Reis in Mengen

an. Die Religion der Mundang ſcheint ein Mondkultus zu
ſein. Bei jedem Erſcheinen des nächtlichen Geſtirns le et
man im Dorfe ein Rind, um ſich den Mond günſtig zu ſtimmen.
Bei Mondfinſterniſſen herrſcht der auch von anderwärts be
kannte Glaube, ein wildes Tier wolle die Göttin freſſen, und
um es zu verſcheuchen, ſchlagen die Ortszauberer die Trom-
meln und wirft ſich das Volk ſchreiend nieder. Natürlich hilft
das ſtets. Es äußert ſich hier indeſſen ſchon der Einfluß des
Jſlams der benachbarten Fulbeſultanate Borna und Ada-
waua; die Mundangfürſten wollen hinter ihren ziviliſierten
fulbekollegen nicht zurückſtehen, umgeben ſich mit einem ähn
ichen Hofſtaat und werden ſelber Mohammedaner.

Ein intereſſanter Stamm, der weiter ſüdlich, außerhalb der
alten Kamerungrenze, in vielen Unterabteilungen eine weite
Verbreitung hat, ſind die Baja, die nach neueren Beobach-
tungen gleichen Urſprungs ſein ſollen, wie die bekannten
Niam-Niam des oberen Nilgebiets. Wie dieſe, ſo huldigen
auch ſie dem Kannibalismus. Ueber die eigentliche Urſache
dieſer Sitte bei den Baja und ihren Nachbarn iſt der fran
Sſiß e Reiſende Lenfant zu einem neuen Ergebnis gekommen.

ie warzen ſagten ihm dort, ſe töteten Menſchen, um ſichden „ſchlechten an aus dem Munde zu vertreiben, d. h.
um geſalzene Nahrung zu gewinnen. Das Bedürfnis nach
Fleiſchnahrung in einem Gebiet, wo die Tſetſefliege die Vieh
zucht unmöglich mache und wo das Salz durch Pflanzenaſche
nur einen mangelhaften Erfatz finde, müſſe Arthropophagie
zur notwendigen Folge haben. Das Fleiſch des Europäers
werde dem Fleiſch der Schwarzen vorgezogen, denn erſteres ſei
ſalziger, ſchmecke alſo beſſer. Die deutſche Verwaltung wird
nun alſo wohl den Verſuch machen, durch Heranſchaffen von
Schlachtvieh aus den vorhin erwähnten nördlicheren Gegenden
die ſüdlichen Stämme von ihren kannibaliſchen Neigungen zu
beſreien. Lenfant hatte das auch ſchon ſeinen Landsleuten
empfohlen.

Die Baja verbindet mit einer Anzahl anderer Stämme eine
Art von Eſperanto, die Labiſprache, die überall, wenn
auch nicht von ſämtlichen Eingeborenen, ſo doch von einem
ewiſſen Prozentſatz unter ihnen verſtanden wird. Mit dieſer
prache hängen die komplizierten Knaben- und Jünglings

weihen zuſammen, die unter dieſen Stämmen üblich ſind. Wir
n darüber einige Beobachtungen von dem ſchon genannten

ommandanten Lenfant. Die Labiſprache iſt die Umgangs-
ſprache der Knaben, die ihre geiſtige und körperliche Ausbil-
dung und Abhärtung durch beſtimmte Lehrer erhalten; von
dieſen werden ſie mit jener Geheimſprache bekannt gemacht
und angewieſen, ſich während ihrer r e niemals
ihrer Mutterſprache zu bedienen. Ein ſolcher Vajajüngling
verſteht alſo hicht mehr oder darf nicht mehr verſtehen, was
ihm ſeine Angehörigen in ihrer Sprache ſagen, er darf auf
keine Frage antworten. Der Zweck des Erlernens ſoll die
Uebung und Ausbildung der Geiſteskräfte ſein. Entſtanden
iſt die Sprache aus einer Anzahl wohl künſtlich geſchaffener
Grundwörter, zu der den verſchiedenen Dialekten entlehnte
Wörter und Ausdrücke hinzugenommen ſind alſo umgekehrt
wie bei unſerem Eſperanto. Auch jene Erziehungsperiode ſelbſt
wird als Labi bezeichnet.

Die Labierziehung wird nur ſolchen Knaben zuteil, die ſchon
zu einem gewiſſen Maße von Hoffnungen berechtigen. Denn
der Zweck iſt, Männer heranzubilden, die ſpäter durch ihre
körperliche Kraft, Tapferkeit, Gewandheit und Klugheit der
Geſamtheit nützen ſollen. Die dann ausgewählten Knaben
vereinigen ſich zu von Lehrern geführten Gruppen, die im
Buſch leben und ſich zum größten Teil auch ſelbſt ernähren
müſſen. Der junge Labizögling lernt jagen, fiſchen, die Tiere
des Waldes überliſten, trotzt den Gefahren der Natur und ſoll
dadurch mutig und gewandt werden. Gleichzeitig ſtählt er
Körper und Geiſt durch Nachtwachen und Anſtrengungen, vor
nehmlich in langen nächtlichen Tänzen. Tagsüber übt er C
im Bogenſchießen und Speerwerfen, jagt, fiſcht, ſtellt Fallen
und verſchafft ſich ſeine ſonſtige Nahrung. Außerdem unter
ziehen ſich die Knaben mühſamen Arbeiten, wie dem Abhauen
von Brennholz, das ſie an den Kreuzwegen für die Frauen
ihres Dorfes aufhäufen. Um ſich den Blicken ſeiner Stammes-
angehörigen, namentlich auch denen der Weiber, entziehen zu
können, hat der Labizögling einen langen, ſeitlich einwärts ge-
krümmten Schild aus Flechtwerk. Die nächtlichen Tänze haben
ihre beſtimmte Bedeutung und ſind Pantomimen, die die
Kraft, die Anmut und die Geſchicklichkeit darſtellen ſollen; die
Tanzfiguren ſtehen in enger Beziehung zueinander.

Die erſte Erziehungsperiode währt etwa zwei Jahre, und
während dieſer Zeit ſind die ſchwächlichen, ungeſchickten oder
ſonſt unbrauchbaren Knaben ausgeſchieden. Dann beginnt die
zweite Periode, die zwei bis drei Jahre andauert und dieſelben
Uebungen, doch in noch vollkommenerer Art, mit ſich bringt.
Sie ſchließt mit einer Probe der Unerſchrockenheit der Jüng
linge. Die Dorfbewohner errichten zwiſchen dem e
und dem nahen Bache einen Gang aus Laub, der verſchiedene
Hinderniſſe bietet und zu einer nicht ſichtbaren Falle führt.
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den wir uns alle verlaſſen können.“ Die Baja ſcheinen aber
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grehgrt ſind die Saiten n Die Fangs lauben alle an einen Schöpfer, Nſambe, zu dem die Seelen
er Verſtorbenen nach einem Zwi reſte halt in der Unter

welt zurückkehren, aber nicht zu i nem ewigen, ſondern nur zu

einem zweiten zeitlichen, wenn n und längeren
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Keſſels. So nimmt er das Leichengift einer Rieſenkröte,
riebenes Glas oder Glimmer oder Kaurimuſcheln, zerriSchlangenzähne, die ſehr giftigen Haare einer h
art. Das alles vermengt der Giftmiſcher in einem
da er ſich einen ganzen Anzug mit Aermeln aus Rindenzeug,
einen „Laboratoriumskittel“, r t, und die freienStellen an W t und Händen mit einem P enſaft einge
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te Lepra in ihren Anfangsſtadien u heilen.

ch mit ihren Schilden

ießen

Kleines Feuilleton
Religiöſe Tänze in Marokko.

Auch unter den Mohammedanern von Nordafrika und ins
beſondere von Marokko gibt es eine Anzahl von Sekten, die ſich
in der Vertretung ihres Glaubens vielfach unterſcheiden. Unterſind beſonders zwei zu nennen, die mit der Zeit einen

roß z o gewonnen haben, einmal in Marokko ſelbſt,
in Algier, Tunis und ſogar bis nach Aegypteni Sr. n e Aiſawa und Womadſch cha. Sie ſind

eide von mohammedaniſchen Heiligen gegründet worden, die
ältere Aiſawa von Mohammed Ben Aiſa, die andere Sekte von
a V en mduſch. Die jüngere hat es noch nicht zu

r nſehen gebracht wie die ältere. Die Anhe ruppen huldigen auch ſehr verſchiedenen Zeremonten
bei der Verrichtung ihrer religiöſen Gebräuche, und namentlich

kommen dieſe Abweichungen bei den Tänzen zum Ausdruck, die
eine wichtige Rolle dabei ſpielen und teilweiſe geradezu als
Symbol für Satzungen des Glaubens im allgemeinen oder
der hervorſtechenden Glaubensmerkmale der Sekte gelten. Der
amerikaniſche Generalkonſul Holk hat im Geographiſchen Na
tionalMagazin einige dieſer religiöſen Tänge aus Marokko
beſchrieben, wie er ſie in Tanger beobachtet hat. Die Vorfüh-
rung iſt beſonders intereſſant, weil hier jede einzelne Be
wegung und Stellung eine rn Bedeutung beſitzt. DieGegenwehr gegen das Chriſtentum und der ſch ießliche
Triumph des großen Propheten bildet gleichſam das Leitmotiv
für den Ablauf der Tänze, an denen übrigens auch Frauen
teilnehmen. Jn einer „Tour“, die von einem Mann und einerFrau etanzt wird, werfen ſich dieſe zu Boden und beißen mit
ihren Zähnen die Erde. Dies ſoll an die erſte Zeit nach der
Erſchaffung des Menſchen erinnern, als Adam und Eva noch
an von den natürlichen Früchten des Bodens bebten, und ſoll
a dazu dienen, den entarteten Nachkommen t Jdeal dieſes
einfachen paradieſiſchen Leben vor Augen zu rücken. Jn dieſen
Tänzen er ſich zum guten Teil der Glaubensfanatis-
mus, ſo n nen von europäiſchen Eroberern eine mehr als
neugierige Beachtung zu widmen ſein wird.

„Die heiligen Palmen von Tripolis“.
Die Mohammedaner zollen der Palme große Verehrung und

e D. Vernichtung, ſelbſt wenn dieſe dem Feind ſchadet, alsge Sünde e Dieſe Anſchauung führt man r das bibliſche
erbot zurück, Fruchtbäume zu vernichten, ſelbſt wenn ſie der

Belagerung einer Stadt hin u im Wege ſtehen (5. Buch
Moſis 20, 19). „Was hier als emeines, für alle Fruchtbäume geltendes Verbot c iſt, hat der Jſlam auf
die Dattelpalme allein bezogen, und zwar wohl deshalb, weil
dieſer Baum, wie eine alte jüdiſche Quelle ihn rühmt, ein
makelloſer ift, an dem kein Teil nicht für den Menſchen
nutzbringend zu verwerten wäre: die Frucht zum Eſſen, der
Stamm für Balken, der Baſt für Seile uſw. Auch dieſe Quelle,
die älter als die arabiſche Ueberlieferung t legt der Palme
menſchliche Zis bei. Sie berichtet: Jn Tiberias ſtand eine
Palme, die keine Früchte trug man et ihr Rei et von
r e Palmen auf, aber ohne Frierg, bis ein Palmen-
ar darauf aufmerkſam wurde, daß dieſer unfruchtbareVane nach einer entfernter ſtehenden in Liebesſehnſucht ver

lange, und als man von dieſem Baum ein Reis ihr aufpfropfte,
da G ſie auch reichlich Früchte. Ob nicht vielleicht Heines

chtenbaum ſteht einſam ſeine Entſtehung der Bekannl-ar des Dichters mit der erwähnten Sage verdankt?“

h

Sinnſprüche.
Wollt ihr wiſſen, ich's mein Haus und Hab?
Hab' allerlei Pfiff erEs mit Mäüh, h nd a änge gewonnen;

e h n feuch! Goethe.
er für hohe Jdeen lebt, muß en, an ſich ſelbſt zu

elm Feuerbach.
Das Dunkelſte und darum Tieffte der meuſchlichen Natur iſt

die Sehnſucht, die innere Schwerkraft des Gemüts,
daher in ihrer tiefſten Erſcheinung Schwermut.

Schelling.
n

e und Satſre.
rr Haushe „Jeſſas, in ſo an ſeuchte finſternnen i n nd no g'ſteigert wer'nl „No ja, da

W hamm S aber a nix von der Hitz g ſpürt und von der

rockenheit in dem letzten Sommer l“ I.)
Fideles Metier. „Was ſind Sie denn eigentlich von Ch r.“ end.in Halle a. S. Den der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdrutkkeret.
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